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Die Regierung unterſtreicht, daß ſie Neuwahlen aus⸗ 
ſchreiben wird. Damit fallen nun de Verdächtigungen, als 
wenn in Warſchau die Abſicht beſtände, die ſchleſ. Autonomie 
aufzuheben oder ſie weſentlich einzuſchränken. Man ging 
alſo nicht ſo weit, wie es die Aufſtändiſchen und ihr Weſt⸗ 
markenanhang gewünſcht hat, Polniſch⸗Oberſchleſien erhält 
doch noch eine Kontrollinſtanz, die ſich mit der Wirt⸗ 
ſchaft gewiſſer Patrioten beſchäftigen kann. Und wir haben 
ſtark den Eindruck, daß man es nur deswegen ſo eilig mit 
der Auflöſung hatte, um zu verhindern, daß ſich der 
Schleſiſche Seim mit der Wirtſchaft beſchäftigt, die gewiſſe 
Verbände und Patrioten mit Geldern aus verſchiedenen 
Fonds getrieben habe. Denn zunächſt ſteht es feit, daß im 
Bereich der Budgetberatungen der Seim nicht aufge: 
löſt werden darf. Der ſchleſiſche Wojewode hat aber 
das Budget bereits dem Sejm zugehen laſſen, man ſollte an 
der kommenden Sitzung mit der Beratung beginnen, auch 


1 ſind, als der Antrag des ſchleſiſchen Finanzamtes. 
Aber wir wollen nicht darüber ſtreiten, ob nun die Auf⸗ 
löſung zu Recht oder zu Unrecht erfolgt iſt, wir begrüßen 
es, daß fie überhaupt ſchon vollzogen wurde und darum 
ſtreiten wir nicht um die Rechtsformel. Wenn mir auch 
zu dem heutigen Kurs unſere eigene Auffaſſung Haben, jo 
unterſtreichen wir, daß es alſo der Regierung doch noch 


zumal das. organische Statut in Siriem Falle 75 Tage i 
Cs wird als fiher angenommen, daß Neuwahlen fehr jpit 


die Nachtragskredite bewilligen, die weſentlich anders aus⸗ 


Einzeinummer 0,20 31. 


Warſchau. Der Stanispräfident hat auf Beſchluß des 


4 Miniſterrats am Dienstag ein Dekret unterzeichnet, welches den 


Schleſiſchen Seim auflöſt. Die Neuwahlen ſollen im Naßmen 
der beſtehenden Geſetzordnung ausgeſchrieben werden. Der In⸗ 
halt des Dekreits hat folgenden Wortlaut: 
Auf Grund des Artitels 22, Abſatz 1, des konſtitutio telzen 
Geſeß - Im 15. Juli 1920, melches das organiſche Statut dur 
Wojewodſchaft Schleſien umſaßt, löſe ich mit dem zeut'gen 
Tage den Shleſiſchen Seim anf, da ſeine Kadenzzeit no e⸗ 
laufen „ für deren Bereich er gewahlt wurde. 
Der Staatspräſident — Moscicli. 
Der Miniſterpräſident — Bartel. 
Marſchan, den 12. Februar 1929. 
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Warſchau. soweit die polniſche Preſſe berichtet, hal die 
Auflöſung des Schleſiſchen Sejms hier einige Ueberraſchung 
hervorgerufen. Beſongers die Begründung wird hier ange⸗ 
zweifelt, da ja bereits 16 Monate verfloſſen find, wo Neu: 
wahlen ausgeſchrieben werden ſollten. Es erregt Verwunde : big, 
warum nicht zugleich Neuwahlen ausgeſchrieben wurden, 


ausgeſchriebe i werden und vor allen Dingen, daß bezüglich der 
Wahlordnung noch eine Ueberraſchung zu erwarten iſt. 


London. Der Vollzugsrat der internationalen ſo⸗ 
zialiſtiſchen Konferenz befaßte ſich auf ſeiner Dienstag⸗Sitzung 
mit der Abrüſtung. Man beſchloß, einen Ausſchuß einzu⸗ 
ſetzen, in dem Deuſchland durch Otto Wels vertreten if. Der 
Ausſchuß ſoll ein Programm für die Durchführung der allgemei⸗ 
nen Abrüſtung ausarbeiten. Okto Bauer⸗Oeſterreich erſtattete den 
Bericht des Minderheitenausſchuſſes. Zur Minder⸗ 
heitenfrage wurde eine Entſchließung angenommen, die verlangt: 

1. Ausdehnung des internationalen Schutzes auf na⸗ 
tionale Minderheiten, beſonders auf die deut ſche 
und flawiſche Minderheit in Italien, die bisher 
hiervon ausgeſchloſſen waren. 


Berlin. Auf einer Kundgebung der Vereinigung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Studenten im Sitzunzsſaal des ehemaligen Her⸗ 
renhauſes ſprach am Dienstag abend Reichsinnenminiſter Seve⸗ 
ring über Koalitionspolitit. Er erklärte u. a.: Eine 
ſtarke Partei, wie die ſozialdemokratiſche, könne ſich den Luxus 
nicht erlauben, abſeits zu ſtehen, ſondern fie müſſ: von ihrer 
Stärke Geb rauch machen. Zur Zeit gebe es aber nur einen Weg, 
die ſozialdemokratiſchen Ziele zu fördern, nämlich den der Kogli⸗ 
tionspolitil. Wenn die Sozialdemokraten allein die Verantwor⸗ 
tung übernehmen lönnten, jo wäre er der letzte, der Diele Ver⸗ 
daran liegt, Schleſien die Verſprechungen zu 
erfüllen, die man während der Plebiszitzeit gab, ſeine 
Autonomie, auf Grund deren es ſein Eigenleben wah⸗ 
ren kann. f 

Nut ſoviel zur Sache ſelbſt. Es wird ſich ja in den 
kommenden Tagen genügend Gelegenheit bieten, ausführlich 
zu den ſchwebenden Problemen Stellung zu nehmen. Der 
Wahltampf hat begonnen, ohne das der Termin der Neu⸗ 
wahlen betannt iſt. Und das iſt das Entſcheidende. Der 
Sonderparteitag wird entſcheiden, welche Stellung 
wir im Wahlkampf einnehmen werden. Heute heißt es 
Seit bereit, der Kampf hat begonnen, ob 
Schleſien weiter eine Domäne des Bürgertums bleibt eder 
ob in dem Lande der Arbeit, das Proletariat ſähig 
ift, eine Vertretung im Schleſiſchen Sejm zu beſetzen. 
die ihrer Bedeutung entſpricht. Die nächſten Tage 
bringen die Entſcheidung. Il. 


Donnerstag, den 14. Februar 1929 
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Der Schleſiſche Sejm aufgelöſe 


Die Neuwahlen noch nicht ausgeſchrieben — Die Exiſtenz des Sejms und der Autonomie nicht gefährdet? 


vorschreibt.] Bez 


Die Internationale 
zum Minderheitenrecht 


Beſchlüſſe der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz 
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Wechſel im Präſidium 
der Friedensgeſellſchaft 


der „am 10. Februar abgehaltenen Genctalnena mung 
utſchen Frieden aft krat Proſeſſot Quidde (rectts 


vom Präſidium zurück, mit ihm die übrigen Präſtdialmitglieder. 19 
An Quiddes Stelle wurde Genctal v. Schönaich (diels) zum = 
N Präſddenten gewäßlt. 17 55 
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2. Ausdehnung des internationalen Schutzes auf die natio⸗ 
nalen Minderheiten in dem Sinne, daß diejenige nationae Min⸗ 
derheit, die eine homogene Gruppe in ihrem Bezirk darſtelle, 
Sicherheiten ſür eine demokratiſche, lokale ſelbſtän⸗ 
dige Berwa tung erhalte und daß die zerſtreuden Min der⸗ 
heiten ihre Sprache benutzen und ihre Schule und Kult er 
me. er entwickeln nnen. 555 

3. Die vom Völkerbund angewandten Methoden in der Br: 
Handlung der Schwierigleiten der nationalen Minderheiten müſſen 
durch die Einrichtung eines beſonderen Organß des Völkerbundes 
für dieſe Zwecke wirkſamer geſtaltet werden. 
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antwortung mit den bürgerlichen Parteien eilen würde. So⸗ 
lange man aber aus dem Zeitalter der Koalition nicht heraus 
lei, komme es für die Sozialdemokraten darauf an, den Einfluß 
der Arbeiterklaſſe zu jeder Lage gebührend zur Geltung zu vrin⸗ 
gen. Erſtrebenswerle Ziele ſeien die Demokratiſierung der Ver⸗ 
waltung und die Entpolitiſterung der Gerichte, die heute roch 
nicht zeitlos durchgeführt ſeien. Auf die Groenerſche Denkſchrift 
zu ſprechen kommend, betonte der Minkſter, daß dieſe ſeiner An⸗ 
ſicht nach von falſchen Vorausſetungen ausgehe. Nach der Ber 
friedung des Weſtens durch den Locarnepalt, glaube fie im O ken 
den deulſchen Erbfeind ſuchen zu müſſen. Es käme aber ailes 
darauf an, das allgemeine eurcpäiſche Mißtrauen in eine At⸗ 
moſphäre des Vertrauens hinüberzule!den. Was den Bau des 
Panzerkreupers angehe, ſo ſei der erſte diesbezügliche Beſchluß 
bereits 11.7 gefaßt worden, als die Sozialdemokraten noh nicht 
an der Negzerung beteiligt geweſen ſeien. Wenn die Sozialdemo⸗ 
krgten damals bereits im Kabinett geſeſſen hätten, jo wäre der 
Hanzerkreuzer n. Jt gebaut worden. Gzosenüber kommuniſt Ten 
Zwisgentuſen erklärte der Miniſter, daß die Sozialde 1 Fralen 
nicht daran dächten, die deutſche Neichswehr zu irgendeiner ugs 
greſſiven Handlung gegen Scwjetruklend zu veranlaſſen. 


Der lekt ändiſch-volniſche Handels- 


Vertrag unterzeichnet 


Riga. Am Dienstag wurde der lettländiſch⸗polniſche 
Handelsvertrag und das Verkehrsabkommen unterzeichnet. 
—— haben jahrelange Verhandlungen ihren Abſchluß ge⸗ 

u. 


gie bahnen Gasen und de Aeinlaabtäumung 


Zur Rede des Abgeordieien Szabinsti 


Am 28. November 1928 unterbreiteten die polniſchen Rechts⸗ 
parteien mit dem Nationalen Klub an der Spitze dem Seim 
einen Dringlichteitsantrag in Sachen der Garantie für die 
Sicherheit und die Erhaltung des Friedens. Es 
war jedoch nicht der Wunſch nach dem Frieden, der dieſen An⸗ 
trag verurſacht hatte, denn unter diefem ſchönen Titel verbarg 
ſich etwas ganz anderes. Der Antrag nahm Bezug auf die dem 
polniſchen Staate von ſeiten Deutſchlands angeblich drohende 
Kriegsgefahr, ſowie auf die in Genf eingeleiteten Verhandlun⸗ 


gen über die vorzeitige Räumung des Rheinlandes und ſchloß 


mit der an die Adreſſe der Regierung gerichtelen Aufforderung, 
ſie möge die erforderlichen Maßnahmen enzreiien, damit die 
Räumung des Nheinlandes abhängig gemacht werde von 
der Sicherung Polens gegen deutſche Angriffsabſichzen. Es war 
dies alſo, in kurzen Worten geſagt, in Verſuch, die vorzeitige 
Räumung des Rheinlandes zu verhindern oder mindeſtens 
u erſchweren. Ein ſolcher Antrag konnte umnöglich dem 
Frieden swerk dienen, ja er war dazu angetan, die Bez hungen 
gelben Polen und Deutſchland nur noch mehr zu ve nſchärfen. 
e polniſchen Soziallſten nahmen zu dirſem Antrag ſchon bei 
der Behandlung desſelben im Auswärtigen Ausſchuß eine ab⸗ 
lehnende Haltung ein. Dies führte zu einer Verzögerung 
der Veſdſtußfaſſung und ſpäter zu einer Abänderung der vorge⸗ 
ſchlagenen Neſolution, die ſich nun nicht mehr mit der Rheins 
landräumung olloin, ſondern in erſter Linie mit den allgemei⸗ 
wen Vorausſetzungen für die ANufrvechberhaltung des Friedens in 
Europa befaßte. Der Neſolutionsentwurf des Auswärtigen 
Ausſchuſſes gelangte, infolge der Erkrankung des Auß mmini⸗ 
ſters erſt in der vergangenen Woche zur Behandlung im Plenum 
des Sejms. 8 i ö 
Die Regierungspartei hatte ſich die Anſickten des 
Nationalen Klubs völlig zu eigen ovemafıt und unt stützte 
den Untrag in allen feinen Teilon. Eine bejondere Stellung 
weßhmen die polniſchen Sozialiſten ein, die ſich durch ihren 
Sprecher, den Abgeordneten CTzapinski, für die 
ſoſortige und bedingungsloſe Räumung des Rheinlandes 
einfetten. Die P. P. S. hat als einzige polniſche Partei den 
Mut aufgebracht, er offen für die Rheinlandräumung zu er⸗ 
klären und jegliſche Hetzpolitik gegen Deutſch⸗ 
land zu verurteilen. Dieſe Stellungnahme unſerer pol⸗ 
niſchen Genoſſen Mt warm zu begrüßen, da fie eine Grundlage 
für dae Annäherung des polniſchen und deutſchen 
Volkes bildet. Mit der bedeutſamen Rede des Abg. Cza⸗ 
pinski müſſen wir uns näher befaſſen, da fie zahlreiche Fehr be⸗ 
meckensworte Stellen enthält. 
bg. Czapinski wies gleich zu Anfang feiner Ausfüh⸗ 
rungen darauf hin, daß gewiſſe Teile der vorzgeſchlag enen Reſo⸗ 
lution für die P. P. S. unannehmbar ſeien. Nur für diejeni⸗ 
gen Teile des Antrages, die ſich mit den allgemeinen Voraus⸗ 
ſetzungen für die Erhaltung des Friedens befaſſen, würden die 
Sozialiſten ſtimmen. 
a „Als glücklich betrachten wir den Gedanken des vorlie⸗ 
genden Antrages, daß Europa zum Frieden kommen muß, 
zum Genfer Protokoll, das 55 dieje⸗ 
nigen vorſieht, die den Frieden Europas verletzten“; (. 
8 d 10 Ye Sen zur Rheinlandräumung : 
In der Frage der Nänmung des Rheinlandes nehme ich 
den Standpunkt ein, den der franzöſiſche Vertreter auf 
dem internationalen Kongreß in Brüſſel, Paul Faure, ein: 
genommen hat, indem er erklärte, daß der franzöſiſche Cosia= 
lismus auf dem Standpunkt der ſofortigen und bedin⸗ 
gungsloſen Räumung des Rheinlandes ſtehe. 2 
Gemäß dirſer Erklärung ſprach ſich Abg. Czapinski für die 
Streichung derjenigen Teile der Neſolution aus, die die Räu⸗ 
mung des Rheinlandes abhängig machen von Sicherheltsgaran⸗ 
tien, die das deutſche Reich ſeinen Nachbarn gagenüber aufzu⸗ 
nehmen hatte. Gamz entſckbeden nahm der Sprecher der Sozia⸗ 
liſten auch gegen einen anderen antideutſchen Paſſus der Riſo⸗ 
lution Stellung, der die angeblichen Angriffsabſichten Deutſch⸗ 
lands gegenüber Polen behandelt. 
„Nicht annehmbar hingegen iſt für uns der ganze Ab⸗ 
ſchnitt der Reſolution, der ſo oder anders darauf abzielt oder 
jedenfalls dazu führen kann, die Beziehungen zu Deutſchland 
zu verſchärfen. Wir find nämlich der Meinung, daß es im 
realen Intereſſe des polniſchen Staates liegt, mit dem deut⸗ 
ſchen Reich eine wirkliche Zuſammenarbeit auf allen Gebieten 
durchzuführen, ſei es auf politiſchem, wirtſchaftlichem oder kul⸗ 
turellem Gebiet, denn die Grenzen verbinden gewiſſermaßen 
Polen mit Deutſchland. Schließlich beweiſen es die einſachſten 
Tatſachen, wie eng Polen mit Deutſchland zuſammenarbeiten 
muß. Obwohl die wirtſchaftlichen Beziehungen, wie man To 
"Sagt, abgebrochen find, fo genügt ein Blick auf die Wirtſchafts⸗ 
en des Tahres 1928, um zu ſehen, daß die Pofitionen 
deutſchlands ſowohl in der Einfuhr als auch in der Ausfuhr 
den allergrüßlen Platz einnehmen (hier zitiert Redner eine 
Nede von Zahlen, die die wirtſchaftliche Abhängigkeit beider 
Länder beweiſen).“ 
Jede einſeitige, jede leich tſinnige Störung oder Erſchwe⸗ 
rung der gegenſeitigen Beziehungen gerade in einem Zeit⸗ 
punkt, wo es um den Abſchluß des Handels vertrages geht, 
liegt in dieſen Verhältniſſen nicht und kann nicht im Inter⸗ 
eſſe des polniſchen Staates liegen. + 
In feinen weiteren Ausführungen nimmt der Redner zu 
dem Referat des Abg. Stronski (Nationaler Klub) Sdellung, 
deſſenm Beweisführung er als höchſt einſeitig bezeichnet. Cza⸗ 
pinsbi verurteilt es, daß Stronski nur die Stimmen der deutſchen 
Nationalisten zittert hat, dagegen nichts davon erwähnt hat, 
daß es in Deutſchland ſtarke Kräfte gibt, die friedliche Vezjehun⸗ 
gen zu Polen anſtreben. Als Beweis dafür führt er die Reden 
von Wels und Breitſcheid ſowie die wiederholten Ausführun⸗ 
gen des „Vorwärts“ an. 1 
„Alle dieſe Stimmen, die gewiſſermaßhen Negierungs⸗ 
Äußerungen find, zeigen uns, und dies lann niemand beſtrei⸗ 
ten, daß in Deutſchland Krüfte vorhanden ſind, die für den 
Frieden und die Aufemmenarbeit wirken. Wir beſireiten 
nicht, daß in Deutſchland auch imperialiſtiſche Kräfte vorhan⸗ 
den ſind ... Es wirken jedoch auch andere Kräfte im deut⸗ 
ſchen Reich, Kräfte, die durch die deutſche Demokratie, vor 
allem aber durch die Sozialdemokratie repräſentiert werden. 
Und es iſt nicht gut und nicht angebracht, wenn ſich der pol⸗ 
niſche Sejm in feiner Neſolution gerade jetzt gegen Deu ſch⸗ 
land richtet, wo die Teilnahme der Sozialiſten an der Regie⸗ 
rung wenigſtens eine gewiſſe Bürgchaft für friedliche Bezie⸗ 
hungen bietet, denn die Sozialiſten haben ja nicht die ganze 
Gewalt, ſondern nur einen Teil derſelben in Händen. Bei 
urs heit Herr Stronski gegen Groener, in Deutſchland hetzt 
Groener gegen Polen. Dieſer Politik muß die polniſche Co: 
zialdemolratie im Einvernehmen mit der deulſchen Sozial⸗ 
demokratie und mit anderen Krüſten der deutſchen Demokra⸗ 
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tie ein Programm der realen Zuſammenarbeit und des Frie⸗ 
dens entgegenſtellen.“ . 

Trotz des ſozialiſtiſchen Widerſpruchs wurde die erwähnte 
Neſolution von der großen Mehrheit des Cejms angenommen, 
da ſämtliche Nechtsparteien und der Nezicrungsblock dafür ges 
ſtimmt haben. Nichtsdeſtoweniger aber wird die Stellungnahme 
des Gen. Czapinski, wie er fie in feiner Rede im Emvernehmen 
mit den deu: ſchen ſozialiſtſchon Abgeordneten Polens gräußert 
hat, die Sache des Friedens fördern. Sie bedeutet einen Schpitt 
vorwärts in dem ſchweren Kampf, den das arbeitende Volk 
pe Länder gegen die Völkerverhetzung und gegen den Krieg 
führt. 


Beginn des Weltrüſtens im Kreuzerbau 


. Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
London hat die Admiralität beſchloſſen, daß Baupro⸗ 
der mm des laufenden Finanzjahres zu ändern und ſtatt 
er geplanten beiden 8000⸗To.⸗Kreuzer der Klaſſe B zwei 
10 000.⸗To.⸗Kreuzer der Klaſſe A (Waſhington⸗Typ) in Bau 
zu geben. Es handelt ſich um die rückſtändigen Bauten aus 
dem Budget vom April 1928. Eine Entſcheidung über eine 
Abänderung des Bauprogramms 1929 iſt noch a ei 
fen. Dieſes beſteht aus einem Kreuzer Klaſſe A und zwei 
Kreuzern Klaſſe B. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, 5 
die Admiralität bei der Einbringung des neuen Etats au 
hier den größeren Schiffstyp fordern wird. 


Neuyorkl. Wie aus Mexiko⸗Stadt gemeldet wird, veröffent⸗ 
licht der mexikaniſche Präſident Portes Gil eine amtliche 
Erklärung, worin er ſcharfe Maßnahmen gegen die Anhänger des 
Katholizismus ankündigt, wenn ſie ihre regierungsfeindliche Pro⸗ 
paganda fortisten ſollten. Ihr Eigentum ſoll konfisziert und 
regierungstreuen Arbeitern übergeben werden. Sämtliche ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer ſind verpflichtet, innerhalb 14 Tagen Mit⸗ 
teilung über ihren Aufenthaltsort zu machen. Die Regierung 
wolle damit, ſo heißt es weiter in der Erklärung, die revolutio⸗ 
näre Bewegung verhindern, die ſchlicßlich zu Attentaten führe. 
Anhänger diefer Bewegung ſeien leine ehrlichen Katholiken, ſon⸗ 
dern Revolutionäre. Vor der Veröffentlichung dieſer Erklärung 
hatte Portes wil eine Beſprechung mit dem ehemaligen Präſi⸗ 
denten Calles. Die Bewegung gegen die Regierung ſoll angeb⸗ 


Altenkat auf den mexikaniſchen 

Pré ſib enten 

Don Portes Gil, 
der neugewählte Präſident von Mexiko iſt nur mit knapper Not 
einem Dynamit⸗Attentat entgangen. Der Präſident befand ſich 
in einom Sonderzug auf der Reiſe durch den Staat Gunanajuato, 
als kurz vor einer Brücke eine Bombe auf den Schienen explo⸗ 
dierte. Die Lokomotive ſtürzte um, der Heizer wurde ſofort ge⸗ 
tötet. Der Präfident und ſeine Begleitung blieben unverletzt. 


Erfolge Aman Allahs 


Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß nach den letzten 
aus Afghaniſtan hier eingetroffenen Meldungen ſich Kämpfe auch 
im Norden Afghaniſtans in der Nähe der Maſar⸗i⸗Scherif⸗Pro⸗ 
vinz abspielen, die bis jetzt noch nicht beendet wurden. Den 
Truppen Aman Allahs iſt es gelungen, vor Kabul einen 

roßen Sieg über die Truppen Habib Ullahs zu erzielen. 

bei wurden 600 Anhänger Habib Allahs gefangen genommen 
und ſpäter erſcheſſen. Dieſe Kämpfe ſind noch nicht beendet. Dle 
Truppen Aman Ullahs haben versucht, die Station Dcchebel 
Saraſch, wo fi) die Elektrizitätswerke befinden, die Kebul mit 
Strom verſorgen, zu ſprengen. Der Verſuch iſt jedoch mißlungen. 


Schweres E ſenbahnunglück 
f in süd ſawien 
| Belgrad. Auf der Siedle Semlin— Agram gat ſich 
ein ſchweres Elſenbahnunglück ereignet. Der Agremer Schnell⸗ 
zug fuhr auf einen auf offener Streck: ſtehenden Hi. ſozug auf, 


| der ausgefahren war, um einem entgleiſten Zug Hilfe zu leiſten. 


Der Zug war mit vielen Arbeitern beſeßt. Die Lolomotive und 


Der Religionskampf in mexiko 


Scharfe Maßnahmen gegen regierungsfeindliche Katholiken 


lich beſonders in Vera Cruz immer ſtärker werden. Andere 
Meldungen ſprechen von kommuniſtiſchen Aufrühren. 
220 bah TEE A e ee ie ie 


Nurmis B:fie er 
ift der Amerlkaner Conger, der im Meilenlauf im Neuyorker 


Madiſon⸗Square⸗Garden den Finnländer in einer Zeit von 


417,4 mit ſieben Meter Vorſpꝛung ſchlug. 


Paris. Wie die Abendpreſſe aus Mexiko meldet, hat der 
mexikanische Kriegsminiſter den Militärbehörden verſchiedener 
Staaten befohlen, ſofort die Zahl der Wachtpoſten auf den 
Zügen zu verdoppeln und jede verdächtige Perſon zu erſchießen, 
die auf dem Bahnkörper ertappt werde. 


Bombenanſchlag auf einen Zug 
im Staate Falisco 
London. Zwiſchen Copradia und Carmelita im Staate 
Jalisco it nach Meldungen aus Mexiko⸗Stadt 
wieder ein Dynamitanſchlag auf einen Perſonenzug verübt 
worden. Der Zugführer und der Heizer wurden getötet 
und verſchiedene Reiſende verletzt. Der Zug wurde von 
den Aufſtändiſchen in Brand geſetzt. Br" 


Fünf Perſonen wurden lebensgefährlich verletzt. 5 
haben leichtere Verletzungen erlitten. Vom Zugperſonal wurden 
nur der Lokomotivführer und der Zugbegleiter verwundet. Die 
Beſatzung des Hilfszuges blieb unverleßzt. 


Well politiſche Folgen? 


Franzöſiſche Stimmen zur Löſung der römiſchen Frage. 

Paris. Tie Lkſung der römſſchen Frage findet in der frame 
zeſiſchen Preſſe cinen ſtarken Widerhall. Der „Temps“ bezedch⸗ 
net die Unterzeichnung der Verträge als ein Ereignis von Welt 
intereſſe und eine geſchichtliche Tat. Aus den Erklärungen des 
Papites an die Faſtenprediger hebt das Blatt beſonders die 
Stelle herdor, wonach die wahre G währleiſtung nur im Ge⸗ 
rechtigkeitsſinne des italieniſchen Volles gefunden werden kenne. 
Das Ereignis ſei eine Beſtätigung für den Erfolg der Politik 
Muſſolinis. Nicht erſt in dieſer Stunde ſei der Duce der Auf⸗ 
ſaſſung, daß Ibalien eine beſondere Rolle als katholiſche Groz⸗ 
macht im Verein mit dem heiligen Stuhl zu ſpielen habe. Das 
„Journal des Debats“ ficht in der Verſöhnung des Vatikaus 
mit Italien nicht nur einen bedeutenden Erfolg für Muſſolini, 
ſondern auch eine gewiſſe Schraube für Frankreich. Italien ger 
winne nicht nur das Vewußtſein, eine heikle Operation glüdtih 
zu Ende geführt zu haben, ſondern es finde nunmehr im Vati⸗ 
kan eine wertvolle Stütze für feine Tätigkeit, an allen Punkten 
der Welt, auf die ſich der Einfluß des heiligen Stuhles erſtrecke. 
Man dürfe allerdings nicht erwarten, daz bei dieſer CEelrgen⸗ 
heit die leitende Stelle der franzöſiſchen Politik eine trübſol e 
Selbſteinkehr Halte, weil fie unfähig ſei, den gebenen Tat⸗ 
ſachen Rachnung zu Wenn ſie nicht verblendet wäre, 


tragen. 
würde fie merken, daß das Papſttum hienjeden eine große Macht 


ſei und daß andere Länder begriffen hätten, was Frankrebch 
vergeffen habe. Der Intranſigeant“ bemerkt, man würde den 
Giſſt der römiſchen Kuſſe ſchlacht kennen, wenn man glauben 
ra daß fie ſich an das Schichſal irgendeines politiſchen Syſtems 
'ette. 


Die Unruhen in Bombay 

London. Am Montag find in Bombay vier wei⸗ 
tere Perſonen getötet, 36 verwundet und 200. 
verhaftet worden. Von mohammedaniſcher Seite wer⸗ 
den die Freiwilligen, die ſich für die Förderung der Frie⸗ 
densprapaganda zur Verfügung geſtellt hatten, nun wieder 
zurückgezogen werden. Der Straßenbahnverkehr war ge⸗ 
ſtern wieder in Ordnung und auch ein Teil des Autover⸗ 
kehrs kam wieder in Gang, während die Geſchäfte und alle 
Vergnügungsſtätten geſchloſſen bleiben. Die Preiſe für 
Nahrungsmittel und andere tägliche Bedürfniſſe ſteigen. 
Die Abwanderung aus der Stadt aufs Land und zur S 
hält an. SE 


20 Millionen Mf. für ein Ediſon-Muſeum 


London. Wie aus Neuyork berichtet wird, hat 
Henry Ford als einer der älteſten Freunde Ediſons anläß⸗ 
lich deſſen 82, Geburtstages die Zuſicherung gegeben, für 
den Bau eines Ediſonmuſeums 20 Millionen Mark zu ſtif⸗ 
ten. Der künftige Präfident Hoover ſtattete dem greiſen 
Erfinder einen Beſuch ab. * 


u 


* 


Donnerstag, den 14. Februar 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


—— men 


Noch nichts dazu gelernt 


Die Kenntnis des Betriebsrätegeſetzes bei den Hirſchen 
Fund Muſioliſten läßt fait alles zu wünſchen übrig, aber das 
kommt daher, weil ihre Führer ſelbſt nicht übermäßig mit 
Intelligenz behaftet find. Kürzlich erſt haben fie ſich wieder 
51 Dummheit geleiſtet, die den übrigen die Krone auf⸗ 
7 etzt. 


%t 
Ain ee voriger Woche fanden auf der Hubertus⸗ 
hütte bie Betriebstats⸗Ausſchußwahlen ſtatt, die von dem 
früheren Obmann und Hirſchen Karuga auf Drängen der 
jreigewerkſchaftlichen Mitglieder des Betriebsrates ange: 
fetzt waren. Hier wollen wir bemerken, daß die früheren 
Ausſchußwahlen in ungeſetzlicher Form zugunſten der Hir⸗ 
ſche und Muſioliſten durchgeführt wurden. Beide Richtun⸗ 
gen, obwohl ſonſt wie Katze und Maus, fanden ſich damals 
brüderlich zuſammen, um den Freien Gewerkſchaften eins 
amm Zeuge flicken zu können. Bei den am Mittwoch erfolg⸗ 
ten Wahlen konnten ſie jedoch keine Winkelzüge machen und 
ſo kam es, daß diesmal ſie weſentlich anders abſchnitten. 
N Und deshalb legte Herr Karuga gegen die Wahl, die 
0 er ſelbſt durchführte, einen Proteſt ein bei der zuſtändigen 
Behörde und benachrichtigte davon die Verwaltung der Hu⸗ 
bertushütte, ordnete aber gleichzeitig an, daß der Ausſchuß 
des 15 Betriebsrates wieder die Geſchäfte überneh⸗ 
men ſoll. 

Die Dummheit des Karuga iſt, wie man ſieht, gren⸗ 
zenlos. Alſo der alte 1 ſoll die Geſchäfte des neuen 
Betriebsrates führen. Aber ſtaunen muß man auch noch 
darüber, daß der Arbeitsinſpektor dieſe Anordnung gutge⸗ 
heißen hatte und ſie beſtätigte. Auf welchen Paragraphen 
des Betriebsrätegeſetzes ſich Herr Raruga und der Arbeits⸗ 
inſpektor ſtützen, begreifen wir nicht recht, weder der neu⸗ 
gewählte Betriebsrat ſowie Belegſchaft. f 

ö Wir wollen hofften, daß der Arbeitsinſpektor ſich das 
Betriebstätegeſetz, welches er anſcheinend auch nicht kennt, 
gründlich vornimmt und die Anordnung bezüglich der Be⸗ 
triebsratsgeſchäfte auf der Hubertushütte aufhebt, ſonſt 
wird anderwärts Beſchwerde erhoben werden. Pe 


Schweres Unglück auf der Friedens grube 

Zwei Wagenſtößer von ſtürzenden Kohlenmaſſen 
erſchlagen. ö j 
Vorgeſtern brach auf einem Pfeiler der Friedensgrube 
die teilweiſe Decke ein. Von den ſtürzenden Kohlen⸗ und 
Geſteinsmaſſen wurden die Wagenſtößer Krzymik und 
Sztlarczyk verſchüttet. Die Nettungzarbeiten ſetzten ſoſfort 
ein. Doch konnten nach mehreren Stunden Bergungsarbeit 
nur noch als Leichen geborgen werden, die in das Knapp⸗ 
ſchaftslazazett nach Bielſchowitz überführt wurden. gt 
Das Oberbergamt hat eine Kommiljion an den Unfalls 

ort entſtandt. R 


Arbeiter⸗Sänger⸗Bund in Polen 

Sonntag, den 17. d. Mts., nachm. 1 Uhr, findet im 
Volkshaus Krol.⸗Huta eine wichtige Bundesvorſtaudsſizung 
ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder wie der Kon⸗ 
troll⸗Kommiſſion erforderlich. { 

Antrüge zur Generalverſammlung, wie Fragebogen 
ſind bis zu dieſer Zeit au den Unterzeichneten, bezw. 5. Res 
bus, Koſtuchna, einzuſenden. 


— 


Endlich keilweiſe Kälteferien angeordnet 
Die Schulabteilung bei der Wojewodſchaft hat angeord⸗ 
net, daß infolge der ſtarken Fröſte Schulkinder unter 12 
2 — von dem Schulunterricht zu befreien find, ſofern die 
emperatur 15 Grad unter 0 iſt, weiter alle Schulkinder, 
die einen Schulweg von mehr als 2 Kilometer zurückzu⸗ 
legen haben und über keine entſprechende Winterbekleidung 
verfügen. Iſt es nicht möglich, die Klaſſenräume genügend 
zu erwärmen, ſo darf der Schulunterricht nicht durchgeführt 
werden. ö Br 
Die Anordnung hätte unſeres Erachtens ſchon vorige 
Woche kommen ſollen und nicht erſt jetzt. Aber wenn man 
in gut geheizten Räumen ſitzt, ſpürt man von der Kälte 
allerdings nichts. 


* 
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T Heger und Mujik: 


rr Err 


Re. Ukrainiſches Volksballett. 
17 Im Hinblick auf die unangenehme Kälte und den ſpäten Be⸗ 
ginn der geſtrigen Nachtvorſtellung war das Theater noch eini⸗ 
germaßen gut beſucht. Aber es wäre noch zu wünſchen, wenn 
5 während der momentanen Kälteperiode die 10⸗Uhr⸗Aufführungn 
fortfielen, da es auch im Theater ſelbſt ziemlich kalt und unbe⸗ 
Hhaglich iſt und und man doch lieber zuhauſe ſitzt — wenigſtens 
aun dieſe Zeit. ö BEN; 


Wenn alſo ſchon die äußeren Umſtände durchaus ungünftig 

8 waren, fo war man leider von den Darbietungen ſelbſt, um deret⸗ 
willen man doch immerhin ein gewiſſes Opfer gebracht hatte, 
arg enttzuſcht. Wir Kaltowitzer ſind ſeit Jahren von ukraini⸗ 
ſcher Kunſt — Volkschor — Balalaikaorcheſter — ziemlich ver⸗ 
wöhnt, ſodaß wir auch geſtern in dieſen Erwartungen ſchwelg⸗ 
ten. Das auftretende Ballett, welches uns mit Volkstänzen 
pverſchiedenſter Arten aus der Ukraine uſw. bekannt machen 
ſollte, enthält einzelweiſe ganz tüchtige, gelenkige, raſſice Tän⸗ 
zer, auch eine Tänzerin von Format, doch die übrigen Figuren 
stachen in ihrer Primitivität, um nicht zu jagen Untrainiertheit, 
allzu ſehr von dieſen ab, ſodaß ein effektpolles, eindrucksvolles 
Ganzes trog beten Willens nicht zustande kam. Wir wollen 
jedoch nicht die gute Abſicht des Blelts verkennen vor allem, 
um einen Einblick in die ſchöpfer ehe Seele des Ukrainers zu 
gewinnen, der im Tanz ein Stück Volksleben zeigt, einfach und 


— — — 


2: Blatt des „Volkswille“ i Donnerstag, den 14. Jebruar 1920 


— 


‚Schüſſe über die Grenze“ 


In der bürgerlichen Preſſe wurde dieſer Tage lang und 
breit von einem angeblichen Grenzzwiſchenfall in der Nähe des 
polniſchen Dorfes Lonite berichtel. Ein deutſcher Gärtner aus 
Goitke im Kreiſe Militſch war auf einer Fahrt in der Nähe der 
Grenze beſcheſſen worden, wozu die bürgerlichen Blätter unter 
der von uns wiedergegebenen Ueberſchrift vom Militſcher Krimis 
nal⸗ und Grenzlommiſſariat angeblich felsendes „erfuhren“: 

Nach den Ermittelungen des Kriminal⸗ und Grenzkommiſ⸗ 
ſariats Militſch befand ſich Zimmer auf Beſuch bei Verwandten 
in Neudorf bei Trachenberg. Etwa gegen 4 Uhr nachmittags 
fuhr er mit einem mit zwei Pferden beſpannten Schlitten, auf 
dem ſich auch ſeine drei Kinder im Alter von drei bis ſieben 
Jahren befanden, auf dem öffentlichen Wege von Neudorf nach 
Goitke, der etwa 800 Meier von der deutſch⸗polniſchen Grenze 
entfernt iſt, als er etwa 80 Meter von der Schrödterſchen Mühle 
in Goitke aus der Richtung der polniſchen Grenze mit fünf bis 
ſechs Schüſſen ſcharf beſchoſſen wurde. Die Schüſſe wurden, wie 
durch zwei weitere Zeugen beſtätigt wurde, aus einem Infan⸗ 
teriegewehr in etwa 1000 Meter Entfernung vom polniſchen 
Dorfe Lonbta abgegeben, ohne daß der bezw. die Schüten zu 
ſehen waren. Eine Kugel ſauſte dicht am Kopfe des Zimmer 
vorbei und ſchlug in kurzer Entfernung in den Schnee ein, ohne 
ebenſo wie die weiteren Schüſſe irgend welchen Schaden anzu⸗ 
richten. Die deutſch⸗polniſche Grenze hatte Zimmer bei ſeiner 
Fahrt nicht überſchritten, ſondern ſich nur auf deutſchem Grund 
und Boden befunden. Eine einwandfreie Feſtſtellung bezüglich 


N Die Arbeitsloſenz ffer in der Wojewodſchaft 


Nach einer Aufſtellung des Wojewodſchaftsamtes war 
in der letzten Berichtswoche ein Abgang von insgeſamt 732 
Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug 
die Arbeitsloſenziffer 26 793 Perſonen. Geführt wurden 
4833 Grubenarbeiter, 993 Hütten⸗, 17 Glashütten⸗, 893 
Metallhüttenarbeiter, 670 qualifizierte und 13 290 nichtqua⸗ 
lifizierte Arbeiter, 1228 geiſtige Arbeiter, ferner 279 Ar: 
beiter aus der Tuch⸗, 41 aus der Papier⸗, 10 aus der chemi⸗ 
chen und 417 aus der Holzbranche. Eine wöchentliche An⸗ 
terſtützung wurde an 6 033 Beſchäftigungsloſe ausgezahlt. 


2 2 5 
Verurteilung polniſcher Redakteure 

Am geſtrigen Dienstag kamen vor dem Einzelrichter in Kat⸗ 
towitz zwei Preſſeprozeſſe zur Verhandlung. Infolge Veröffent⸗ 
lichung des im Monat September v. J. in der „Gazeta Robot: 
nicza“ gebrachten Artikels „Dla chleba — Panie dla chleba“, 
wurde der verantwortliche Redakbeur diefer Zeitung, Motyla, 
wegen Beleidigung des polniſchen Abgeordneten Biniſzkiewicz zu 
einer Gefängnisſtrafe von einem Monat verurteilt. Ferner hat 
eine Veröfſentlichung des Urteils innerhalb 2 Wochen in der 
„Gazeta Robotnicza“, „Polenta“ und „Polsta Zachednia“ zu er⸗ 
folgen. — In einem anderen Falle wurde der verantwortliche 
Redakteur der „Polonia“, Woſſichowski, wegen Beleidigung zu 
einer Gefängnisſtraſe von einem Monat ſowie einer Geldſtrafe 
in Höhe von 1000 Zloty e handelt ſich um Ver⸗ 
öffentlichung des Artikels „Prymas Cyganski rozwodzi sie“, in 
welchem der polniſche Abgeordnete Janicki als Familien⸗Tyrann 
bezeichnet wird. x 


Sxprostowanie 
Na podstawie rozporzadzenia Pana Prezydenta 
Rzeczypospolitej o prawie prascwyuym para- 
82 32 2 dnia 10-g0o maja 1927 rcku Dz. Ust. Rz. 


Nr. 45 prosze uprzejmie o zamieszezenie nastepu- 


jacego sprostowania: 

W Ne, 34 z dnia 10-60 lutego 1929 roku pisma 
„Volkswille" ukazal sie artykul pod naglöwkiem 
„Vermitteln oder Abblasen“, w ktörem zaznaszono, 
ze grupa p. Musiola przeszla 2 powiewajacemi sztan- 
darami do cbozu sanazji. 

W imieniu Centrali Zjednoczenia Chrzescijanskich 
Zwiazköw Zawodowych oswiadeza nizej pedpisany, 
ze jest to nieprawda. 

Praw?a jest, ze Zjedneczenie Chrzescijanskich 
Zwiazköw Zawodowych jest organizacja zawedowa 
oparta na zasadach chrzescijansko-spolesznych oraz 
niezale2na od jakiejkolwiek akeji partyjnei. 

R Michat Musiol, 
sekretarz gen. Z. Ch. Z. Z. 


doch tief empfunden, den Gebräuchen der einzelnen Raſſen an⸗ 
geglichen und darum äußerſt werlvoll. Schade nut, daß das 
Enſemble nicht in der Lage war, gerade die Gru pentänze beſſer 
zu löſen, während doch die Solis recht gut gelangen. 

Das Programm brachte drei Teile. Die Tänze wurden 
durchweg in bunten, volkstümlichen Trachten ausgeführt. Die 
ce ämtlicher Plecen war ſehr beachtenswert und klar und ein⸗ 
zelweiſe durchaus exakt dargeboten. So z. B. Kriegstanz“ 
von großer Ausdauer und bezeichnend, ferner „Maruſia“ und 
„Koſakentanz“. Auch der „Podoliſche Tanz“ (Duett) 
und ein feuriger „Czardasz“ gefielen ausgezeichnet. Dagegen 
wirkten die Geſamttänze etwas ſehr monoton und unchythmiſch, 
ſo der „Steppentanz der Kraniche, wobei aber die 
Idee ſehr brauchbar iſt. „Religiöſer Oſtertanz aus 
der Heidenzeit“ wirkte fromm und war gut zuſammenge⸗ 
ſtellt, wogegen der „Frühlingstanz“ der Mädchen nicht 
allzu reizvoll ſchien. Auch die Tänze der Czumalen und Huzu⸗ 
len entbehrten nicht einer anerkennenswerten charakteriſtiſchen 
Note und wurden ſehr ſachgemäß ausgeführt. Vielleicht trug 
auch die unzureichende Begleitung auf dem Klavier (die Geige 
half ſchon etwas nach) dazu bei, daß keine rechte Stimmung 
unter den Tanzenden aufkommen wollle, aber es fehlte eben ein 
gewiſſes Fluidum, das allein den Zuſchauer mit dem Tänzer 
auf der Bühne verbindet. 

Es gehört nadıgerade nicht zum guten Ton, wenn man dann 


ſchließlich laut und ungehörig lacht darüber, wenn eben nicht 


alles fo ift, wie man ſichs wönſckt und wenn auch mal oben auf 
der Bühne ein kleines Unglück paſſiert. Wir ſind doch alle Men⸗ 
ſchen, und das wollen wir nicht vergeſſen. A. K. 


und nur wenige Kranke haben die Aufenthaltskoſten aus eigenen 


des Täters, der auf Zimmer und deſſen Angehörige geſchoſſen 
hat, insbeſondere ob polniſche Grenzbeamte hierfür in Betracht 
kommen (was von dem Beteiligten angenommen wird), konnte 
bislang noch nicht erfolgen. Es müſſen hierüber noch weitere 
Erhebungen angeſtellt werden, um die Tat, die auf alle Fälle 
ſtrengſtens zu verurteilen iſt, zu ahnden, und um künftig 
ähnliche Grenzfälle zu vermeiden. x 1 
* - 

Obwohl alſo nach dem eigenen Eingejtündnis der bürger⸗⸗ 
lichen Blätter „einwandfreie Feſtſtellungen noch nicht gemacht 
waren, wurden die geſchmackvollen Ueberſchriften, wie „Schüſſe 
über die Grenze“ ufw. gewählt. Von deutſcher amtlicher Seite 
wird mitgeteilt: Der Vorfall hat ſich bereits am 25. Januar er⸗ 
eignet. Die Vernehmung des Gäriners Zimmer ſowie der in 
Frage kommenden Zeugen hat nichts ergeben was berechti den 
würde, einen Grenzzwiſchenfall aus dieſen rätſelhaften. Shüſſen 
zu machen, denn er hat ſich nicht ſeſtſt⸗llen laſſen, ch die Schüſſe 
von deutſcher oder polniſcher Seite abgefeuert worden ſind. 7 

Auch von polniſcher amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß Ba 
über irgend welche Schießereien keine poſitiven Feſtſtellungen 8 
gemacht werden konnten. Dagegen ſeien in der Nähe des ge⸗ 
nannten Dorfes auf deutſcher Seite Baumſtümpfe geſprengt wor⸗ 
den. Man nimmt daher bei der pelniſchen Grenzpolizei an, 
daß der Gärtner Zimmer die Spreneſchüſſe für Flintengeſchoſſe, 
die man ja bekanntlich nicht fliegen ſteht, gehalten hat. 


S altowitz und Umgebung 


Achtung, Kinderfreunde! Die für Donnerstag, den 14. d. 
Mts., angeſagte Zuſammenkunft der jüngeren Gruppe fällt aus. 
Dafür aber findet die Zuſammenkunft der jüngeren Gruppe und 
die der älteren, welche ſich für die Handarbeiten (Laubſägear⸗ 
keiten) intereſſieren, heute, den 13., um 3 Uhr, im Zentralhotel, 
Zimmer 28, ſtatt. Freundſchaft! 

Nach Poſen versetzt. Nach einem Beſchluß der Woje⸗ 
wodſchaft wurde der bisherige Leiter des Kattowitzer Fi⸗ 
nanzamtes, Dr. Bobr nach dem Finanzamt in Posen ver⸗ 
ſetzt, woſelbſt dieſer die Funktion eines Finanzkonirolleurs 
ausüben wird. 8 

Nätekongreß der Handwerkskammern Polens. Am 
kommenden 5 findet in Warſchau ein Rätekongreß 
ſämtlicher Handwerkskammern Polens ſtatt, auf welchem 
über verſchiedene Organiſationsfragen, ſowie Teilnahme an 
der diesjährigen Poſener Landesausſtellung beraten werden 

Im Auftrage der Schleſiſchen Handwerkskammer wer⸗ 
den 2 Delegierte entſandt. 
Der Tod auf der Straße. Von einem Laſtauto der 
Myslowitzgrube, wurde der Malerlehrling Denkswsli von 
Nickiſchſchacht unter der Unterführung Wilhelminenhütte⸗ 
Schoppinitz überfahren. Infolge der ſchweren Verletzungen 
durch Bruſt⸗ und Beinbrüche, Fanz derselbe ſofort nach der 
Zuführung im Gemeindekrankenhauſe Schoppinitz⸗Rosdzin. 
Weder der Verunglückte, wie auch der Chauffeur tragen 
eine Schuld daran, da wegen eines vorbeifahrenden Zuges 
das Signal überhört wurde und ein Ausweichen bei der 
Enge dieſes Tunnels nicht mehr möglich war. 


Opfer des Berufs. Schwer verunglückt iſt auf Karmer⸗ 
ſchacht der Gieſchegruben der Steiger Juretzko aus Gieſche⸗ 
wald. Bei der Befahrung der Hauptförderſtrecke, wurde 
derſelbe von mehreren Kohlenwagen eines vorbeifahrenden 
Zuges erwiſcht, wobei er mehrere ſchwere Knochenbrüche 
erlitt und im ſchwerverletzten Zuſtande dem Knappſchafts⸗ 
lazarett Myslowitz zugeführt würde. GER 
Eine Foge der großen Fröſte. Seit etwa 3 Tagen iſt 
in der Moscicki⸗Kolonie in Zalenze eine große Waſſerkala⸗ 
mität eingetreten, welche auf einen Rohrdefeft infolge der 
großen Fröſte zurückzuführen iſt. Die Verſorgung mit Wafſ⸗ 
ſer erfolgt vom nächſten Hydranten, welcher 25 Meter von 
der Kolonie entfernt iſt und von Mannſchaften der Wehr 
bedient wird. Sa 
Zuſammenprall zweier Perſonenautos. 
genen 1 in den Abendſtunden gegen 11 Uhr eteig⸗ 
nete ſich auf dem Kattowitzer Ring zwiſchen einem Perſo⸗ 
nenauto der Wojewodſchaftspolizei und einem Auto der 
Spolka Bracka ein heftiger Zuſammenprall. Beide Autos 
wurden erheblich beſchädigt und mußten durch Feuerwehr 
mannſchaften mittels Kraftwagen fortgeſchafft werden. 
Auf der Arbeitsſtelle verbrüht. Die ſtädtiſche Netiunge 
ſtation wurde nach der Hilfswerkſtatt der D. K. P. in Kat⸗ 
towitz, ul. Bytomska, alarmiert, woſelbſt der dort beſchäf⸗ 
tigte Hilfseiſenbahnarbeiter Wilhelm 5 aus Kattowitz ER ; 
ſchwere Verbrühungen im Geſicht davongetragen hatte. or 
Infall iſt auf einen Rohrbruch der Dampfleitung zurüdzu- 
führen. Es erfolgte eine Ueberführung in das Eliſ * 
krankenhaus in Kattowitz. . 
Aus dem Brüderlranlenhaus. Das Bonifraterkran kenhaus 
in Bogutſchütz, jetzt Katlowit 2, pflegt nicht nur die Kranken, 
ſandern hilft auch den Armen, indem es unentgeltlich an die 
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Am vergan 
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Armen Speiſen verabfolgt. Im Jahre 1928 wurden an die 
Armen 53 513 Portionen unentgelilich ausgeteilt. Das Kranken? 
haus wurde am 6. September 1874 eröffnet und ſeit dieſer Zit 
bis Ende 1928 wurden dortieihft 66 469 Kranke gepflegt. Im Jahre 
1928 wurden im Krankenhau's 1844 Perſonen behandelt. Der. 
ſind 1262 als geund entlaffen, dei 297 Perionen wurde eine 
Beſſerung feſtgeſtellt, 21 Yerjonen find unheilbar krank und g 
Perſonen ſind geſtorben. In der Behandlung befanden ſich am 
31. Dezember 1928 168 Perſonen. Nach den Glaubens bekennt: 
niſſen waren 1778 Patienten katholiſch, 42 erangeliſch, 1 alte 
gricchiſch⸗zatholiſch und 23 Juden. Durchichnittlich wurden täglich 
155 Perſonen gepflegt und jeder von ihnen verweilte durch? 
schnittlich 30 Tage im Spital. Arme Kranze werden im Boni⸗ 
frater pital auch unentgeltlich gepflegt. Im Jahre 1928 waren 
es 394 Kranke, die keſtenlos gepflegt wurden. 1450 Kranke wur⸗ 
den auf Roften ſonſtiger Verſicherungskaſſen und Vereine gepflegt 


Mitteln gedeckt. Im Röntsenlaboriterium wurden insdeſamt 
589 Aufnahmen gemacht und 352 Perſonen erhielten künſtliche 
Sonnenbeſtrahlungen, darunter 6 Peronen, die im Spital 
unentgeltlich behandelt wurden. Bei 213 Perſonen wurde in 
2033 Fällen das diatermiſche Heilverfahren angewendet, darun⸗ 
ter 102 Perſonen, die unentgeltlich behandelt wurden. Bei 20 


) 
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Kranben wurden in 189 Fällen radioelektriſche Bäder . 
wendet und bei 331 Perſonen die Beleuchtung mit elektriſchen 
Bogenlampen. Im Ambulatorium des Bonifraterſpitals wurden 
69 beſchädigte Perſonen behandelt. Außerdem wurden im ver⸗ 
gangenen Jahre 461 Operationen durchgeführt. Daraus kann 
man erſehen, daß bei der Behandlung der Kranken keine Rück⸗ 
ſicht darauf genommen wird, ob der Kranke für ſeine Behand⸗ 
lung im Spital zahlt oder nicht. Das iſt ſicherlich zu begrüßen, 
da angeſichts der großen Not, die infolge der Arbeitsloſigkeit 
viele Arbeiterfamilien heimgeſucht hat, die Lage der Kranken, 
die mittellos daſtehen, doppelt ſchwer iſt. 

Emanuelsſegen. (Wenn man keine Organiſa⸗ 
tion ſcheut. Der Grubenarbeiter Jeſuſſek Wil wurde 
ohne triftigen Grund von der Waleskagrube in Mittellazisk 
e Kon Ein kleiner Zeitungsartikel im „Volkswille“, in 
dem die Zuſtände auf Waleskagrube angegeben wurden, 

ſoll der Grund zur Entlaſſung geweſen ſein. Jeſuſſek, der 

im Deutſchen Bergarbeiterverband organiſiert iſt, reichte 

durch den Verband beim Schlichtungsausſchuß eine Klage 

gegen die Verwaltung ein, da der Betriebsrat, der einer 
chriſtlichen Richtung angehört, den geſchädigten Jeſuſſek 
nicht in Schutz nehmen wollte. Am 31. Dezember fand die 

Verhandlung beim Schlichtungsausſchuß ſtatt, welche zu 

Gunſten des Jeſuſſek ausgefallen iſt. Die Verwaltung 

wurde verurteilt, den Jeſuſſek wieder in die Arbeit anzu⸗ 

nehmen, und zur Zahlung der verſäumten Schichten. Da 

Jeſuſſek ſchon anderweitig Arbeit gefunden hat, ſo wird er 

nur das Geld für die verſäumten Schichten erhalten. Hier 

iſt wiederum ein Beweis dafür, daß man organiſiert ſein 
ſoll, denn ſo mancher von den heutigen Arbeitsloſen könnte 

im Arbeitsverhältnis ſtehen, wenn er die Organiſation nicht 

ſcheuen möchte. 

chenau. (Da liegt der Hund begraben) Seit 

längerer 3:it bemerken wir, daß alle Veranſtaltungen von feiten 

der deutſchen oder polniſchen Sozialiſten bis auf den letzten 

Drücker auf die polizeiliche Genehmigung warten müſſen. Er⸗ 

1 K man die Genehmigung, ſo iſt die Zeit ſo begrenzt, daß man 

ſofort als Bürger zweiter Klaſſe betrachten muß. Während 
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1 die pattiotiſchen Vereine bis zum frühen Motgen toben können, 
g wird ihnen obendrein eine Subvention gewährt und die Steuer 
geſchenkt. Die richtigen Gründe zu der ungleichen Behandlung 
konnten wir nicht ermitteln. Nun gibt Herr Kaczmarek, Ge⸗ 
meindeexekutor und Vorſitzender des 3. O. K. 3. in Eichenau, 
die Gründe in der „Polska Zachodnia“ bekannt. Bei der letzten 
Mitgliederverſammlung des Z. O. K. Z. in Eichenau wurde von 
dieſem Herrn eine Reſolution eingebracht, die den Herren Kacz⸗ 
marek, Wittmann, Ptak und anderen 3. O. K. Z.⸗Größen ähnlich 
iſt, die aber die Gegenſätze unter den Bürgern noch verkhärfen 
wird. Auch wird dort von der Polizeidirektion ausdrücklich ver⸗ 
langt, daß ſämtliche Anträge um Genehmigung für eine Ver⸗ 
anſtaltung zuerſt am Orte gründlich geprüft und mit einem Ver⸗ 
merk an die Direktion weitergeleitet werden ſollen. Darum die 
ungleiche Behandlung am Orte, wenn die Anträge zuerſt durch 
die 3. O. K. Z.⸗Größen geprüft werden ſollen. Wir fragen nun 
an: ſind die Steuern von andersgeſinnten Bürgern nicht jo viel 
wert, daß man fie als Bürger zweiter Klaſſe betrachtet, oder 
denken die Herren vom 3. O. K. Z., daß fie dadurch der Ojczyzua 
Nußgen einbringen? ! 


Königshütte und Umgebung 
Kampflieder⸗Liederabend der Arbeiterſänger. 


Anläßlich feines 19, Stiftungsfeſtes veranſtaltet der Arbei⸗ 
tergeſangverein „Vorwärts“ einen Kaupfliederabend am 17. 
Februar im Saale des Volkshauſes. Die Veranſtaltung iſt nur 
den Parteimitgliedern und Freigewerkſchaftlern gewidmet und 
nur dieſe haben Zutritt gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ oder 
des Verbandsbuches. Es iſt zu erwarten, daß die Veranſtaltung, 
die ein beſonders feſtliches Geprüge haben wird, einen Maſſen⸗ 
beſuch auſzuweiſen haben wird, denn jedes Einzelnen in unſerer 
Bewegung ſtehenden ift es Pflicht und Ehrenſache, die freie Ars 


beiterjängerbewegung zu unterſtützen: 5 
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Aſchermittwoch. 
Das richtige Bußwetter. Man wendet ſich unwillkürlich ab, 
Re von der wenig angenehmen Außenwolt und ſucht im Innern 
5 nach ſchöweren Stehlen. Man konnte ſie auch leicht finden, 
Geſtern noch iſt ſchwer gefündigt worden. Wer Geld hatte, 
konnte den Teufel lanzen fehen, im wahrſten Sinne des Wortes 


h ' Roman von E. Werner. 
. 
Ottfried mißverſtand natürlich dieſe Bewegung, und er miß⸗ 
verſtand auch völlig die Befangenheit die ſich ſeiner Tänzerin 

auf einmal bemächtigte und ihrem eben noch ſo frohen Lachen, 
ihren bisher ſo necliſchen Antworten etwas eigentümlich Ge⸗ 


jene rätſelhafte Angſt war, die Lucie hier in dem hellen men⸗ 
ſchenvollen Saale mit derſelben Gewalt überkam, wie einſt 
mitten in der Einſamkeit des Waldes. Ihr Vergnügen am 
Tanze war geſtört; fie war unruhig, zerſtreut und atmete erſt 
auf, als nach Beendigung des Walzers der Gegenſtand ihrer 
Furcht verſchwand, und ſtatt deſſen die Geſtalt ihres Bruders ſich 
in ihrer Nähe zeigte. Ottfried führte fie zu einem Sitz, und 
das junge Mädchen hatte kaum dort Platz genommen, als meh⸗ 
tere Herren, durch das Beiſpiel des Grafen ihren ariſtokratiſchen 
Zwegeln entriſſen, ebenfalls hereintraten, um ſich um die nach⸗ 
folgenden Tänze zu bewerben. Es ſchien, als hätte ihnen Ott⸗ 
fried gern den Vorzug ſtreitig gemacht, aber der Sohn des 
Grafen Rhaneck hatte geſellſchaftliche Verpflichtungen gegen ver⸗ 


ſchiedene vornehme Damen, denen er nachkommen mußte, wollte 
. er nicht den Zorn des Vaters auf ſich laden, der jedenfalls ſchon 
8 die Freiheit, die er ſich genommen, mit Mißfallen betrachtete. 
= Mit einem kaum verhehlten Unmute trat er zurück, verneigte 


ſich vor Lucie und ging, eine [hen etwas verblühte Komteſſe 
aufzufordern, die ſofort das ganze Feuer ihrer Koketterie auf 
ihn ſpielen ließ, aber ohne allen Erfolg. Der junge Graf hatte 
ſich noch nie ſo unempfindlich gezeigt, wie gerade heute. Er ent⸗ 
ledigte ſich fo ſchnell wie möglich der Etikettepflichten, und es 
glückte ihm wirklich, im Laufe des Abends noch mehrere Male 
jenes reizende kleine Weſen in die Reihen zu führen, das, zur 
großen Indignation der übrigen Damen, ihn gänzlich bezaubert 
zu haben ſchien. Günther, der nur erſchienen war, um ſich zu 
vergewiſſern, daß ſeine Schweſter nicht etwa an der Seite ihres 
Tänzers blieb, kehrte, als er ſie anderweitig verſagt wußte und 
nachdem er ſie einer der älteren Damen mit einigen Worten 
empfohlen, wieder zu der übrigen Geſellſchaft zurück, wo er dald 
aufs neue von dem Prälaten in ein eingehendes Geſprich ver⸗ 
wickelt und dabei festgehalten wurde. Drinnen im Tanzſaal 
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zwungenes gab. Er hielt es für ſeinen Triumph, was doch nur 1 
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und manches erleben. Alle Vergnügungslokale waren überfüllt. 
Noch einmal ſchwelgte das Fleiſch der Sünde, bis verſtummt ſind: 
Lärm, Scherz und F.ſang, verſchwunden Flitter⸗ und Mummen⸗ 
ſchanz. Heute büßt man in Sack und Wide, 

Es iſt bequem, wenn die Menſchheit ſich das armſelige Le⸗ 
ben fo genau einteilt zwiſcken Sünde und Reue. Ob aber 
auch die Einteilung vom himmliſchen Richter reſpektiert wird, 
das iſt eine andere Frage. 

Immerhin, jetzt tun wir Buße. And aufrichtig werden die 
Sünden der letzten Tage bereut. Und wer bereut, dem ſoll ja 
auch vergeben werden. 

Und wenn uns vergeben wurde, dann fündigen wir eben 
wieder. 

Der liebe Gott muß viel Geduld haben mit uns traurigen 
Geſchöpfen. 

Frauengruyn“ Arbeiterwohlſahrt. Am Donnerstag, den 
14. Februar d. Is., abends 6 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes unßere diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
Wegen der außerordentlich wichtigen Tagesordnung erſuchen 
wir alle unſede Mitglieder um pünktliches Erſchꝛinen. Partei⸗ 
genoſſen ſind willkommen. IE 

Knappſchaſtsälteſtenwahl auf der „Gräfin Lauras 
grube“. Am 8. d. Mts, fanden auf der „Gräſin Laura⸗ 
grube“ die Knappſchaftsälteſtenwahlen ſtatt. Als Kandidat 
wurde der alte a Hr dl Sen Kollege Jonas mit 189 
Stimmen gewählt. timmberechtigt waren ungefähr 400 
Knappſchaftsmitglieder. 209 Stimmen waren abgegeben 
von denen der Reſt über 189 Stimmen als ungikig erklär 
waren. Gegenkandidaten waren nicht da, ſo daß Koll. Jo⸗ 
OR langjähriger Praktiker wieder auf ſeinem Bolten 

eibt. 


Belegſchaftsverſammlung. Die 20 0 der „Gräfin 
Lauragrube“ hielt am Sonntag, den 10. d. Mts. in Königs⸗ 
hütte bei Radwainski ihre fällige Monatsverſammlung ab. 
Noch nie war eine Belegſchaftsverſammlung ſo gut beſucht 
wie diesmal. Trotz des unerträglichen Froſtes war der große 
Saal voll. Alles war auf die Berichte von dem Betriebs⸗ 
rätekongreß geſpannt, von welchem die Lohnbewegung für 
Montag abhängig war. Diesmal leitete die Verſammlung 
Kamerad Steinert, dem auch Kamerad Mainka zur Seite 
ſtand, da der Obmann . Warzecha von Krankheit 
gepackt, ſich in das Knappſchaftslazarett begeben mußte, wo 
er ans Bett angewieſen iſt. Als Referenten waren vom 
Deutſchen Bergarbeiterverband Kamerad Nitzmann und von 
der Poln. Berufsvereinigung Kam. Manowski erſchienen. 
Kam. Manowski gab einen Bericht über die Lohnverhand⸗ 
lungen und den Beſchluß des Betriebsrätekongreſſes, wo⸗ 

nach der Streik nicht abgeblaſen, ſondern 50 verlegt 

wurde, da eine Regierungskommiſſion nach Oberſchleſien er⸗ 
ſcheint, um die Verhältniſſe am Orte zu prüfen. Eins ſteht 
ſchon feit, daß ein großer Teil der Forderungen anerkannt 
ſind. Sollte ſich der Arbeitgeberverband von ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen zurüdziegen, dann wird es ganz beſtimmt zum 

Kampfe kommen müſſen. Kamerad RNitzmann ſprach über 

die Art der Kampfesweiſe, die von der Arbeitsgemein⸗ 

ſchaft eingeleitet wurde und ſich bis dahin bewährt hatte. 

Die Bergarbeiterſchaft muß aber nicht vergeſſen, daß nur 

durch ein Zuſammenhalten, durch ſtramme Diſziplin und 

Solidarität etwas zu erreichen iſt. Die Arbeitgeber haben 


bis dahin von ſich ſelbſt den Arbeitern nichts en, ein 
Jeder snnig Sohnergön, nu ‚onen l Mi 

1415 Bb allen Dingen wien die Bergarbeiter an die Or: 

ganifation denken. In der Diskuſſion ſprachen die Kame⸗ 
raden Rzegotta und Mainka. Mitglieder des Betriebsrates. 
Da der Saal nur für eine Stunde 55 Verfügung geſtellt 
wurde, mußte Kamerad Steinert die Verſammlung mit dem 
üblichen Bergmannsgruß ſchließen. 

Chorvereinigung Königshütte. Mittwoch Probe für 
Damen und Herren. Niemand darf fehlen! 

Deutſches Theater. Donnerstag, den 14. 2. kommt die 
roße Ausſtattungsoperette „Die ſchöne Helena“ zur Auf⸗ 
ührung. Beginn 20 Uhr. — Sonntag, den 17. Februar, 
werden 2 Operetten geſpielt und zwar um 3,30 Uhr „Die | 
Herzogin von Chicago“ und um 8 Uhr „Die ſchöne Helena“. 
ür beide Vorſtellungen freier Kartenverkauf. — Dienstag, | 
en 19. 2. findet ein Gaſtſpiel des vielſeitigen Künſtlers 
Joſef Plaut ſtatt. — Vorverkauf 5 Tage vor jeder Vorſtel⸗ 
lung von 10 bis 13 und 17,30 bis 18,30 Uhr. Tel. 150. 
dürfen Sie der jungen Dame nicht zum Vorwurf machen. Ich 
führte fie ein wenig auf die Terraſſe hinaus und war eben | 


glücklich, auch die Zuſage des nächſten Tanzes von ihr zu erhalten.“ 


| 


war ſchon jeit einiger Zeit eine größere Pauſe eingetreten, als 
es ihm endlich gelang, ſich loszumachen und nach Lucie zu ſehen. 
Sie war nicht im Saale, und auch auf der Terraſſe, von woher 
ihm das Lachen und Plaudern der andern Paare entgegenſchwoll, 
die dort promenierten, konnte er ſie nicht entdecken. Unruhig 
darüber wollte er ſeine Nachforſchungen eben weiter aus⸗ 
dehnen, als die Geſuchte plötzlich eintrat, allerdings auch von 
der Terraſſe her, und zwar am Arme des Grafen Ottfried, der 
ſeit dem lezten Tenze nicht von ihrer Seite gewichen war. 

Das Antlitz des jungen Mädchens zeigte nichts mehr Jon 
jener augenblicklichen Befangenheit und Zerſtrzutheit, das war 
längſt vorüber; jetzt ſtrahlte dort unverkennbar ein kindiſcher 
Triumph, und es glühte dunkel auf unter dem Auge des 
Bruders, der fie und den Graſen mit einem ſcharſen Blick 
muſterte. Er trat raſch auf ſie zu. — „Wo warſt du?“ fragte 
er kurz, „ich habe dich überall geſucht!“ j 

„Ach, Herr Günther“ — Ottfried konnte auch gegen Bürg:r- 
liche verbindlich ſein, wenn fie ſchöne Schweſtern beſaßen, — „das 


„Das bedaure ich, Herr Graf.“ Günther zog ruhig den Arm 
ſeiner Schweſter aus dem des Grafen und legte ihn in den ſei⸗ 
nigen. „Lucie tanzt heute zum erſtenmal, und ich wünſche nicht, 
daß ſie es übertreibt. Sie iſt erhitzt und ermüdet und wird 
für diesmal aufhören; wir fahren ohnedies bald.“ 

„Aber, mein Herr!“ Die Stimme Ottfrieds nahm einige 
Schärfe an. „Das Fräulein hat bereits über den Tanz dis⸗ 
poniert, und ich habe doch wohl das Recht —“ 

„Gewiß, Herr Graf! Aber Sie werden das Recht ſicher sicht 
in Anſpruch nehmen, da Ste hören, daß ich von dem allzu 
vielen Tanzen nachteilige Folgen für meine Schweſter befürchte. 
Sie geſtatten wohl, daß ich ſie mit mir nehme.“ 

Die Entgegnung klang fehr höflich, aber fie ſchnitt alle und 
jede Einwendung von vornherein ab. Ottfried biß ſich auf die 
Lippen und trat zurück, vorher jedoch wechſelte er noch einen 
Blick offenbaren Einveiſtändniſſes mit Lurie. Dieſe war im 
erſten Moment ganz ſtarr vor Staunen und Schrecken über di.ien 
unerwarteten Eingriff des Bruders und ſchien ſehr geneigt. ſich 
dagegen aufzulehnen, aber ein Blick auf ſein Geſicht ließ ſie 
davon abſtehen. Wenn Bernhard fo ausſah, war keine Nachgie⸗ 
bigkeit zu erwarten; man tat dann am beiten, ihm unbedingt zu 
gehorchen; das junge Mädchen fügte ſich, aber es ſtanden Tränen 
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Börjenkurſe vom 13. 2. 1949 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Vom Magiſtrat. In der letzten Magiſtratsſitzung wurde ö 


ein Projekt über die derzeitige Regelung des öffentlichen 
Wegerechtes mit der Wojewodigait in dem Sinne behan⸗ 
delt, daß man keinen beſonderen Grund ſehe, gewiſſe Wege 
den Gemeinden ie ugeben und fie ihrer 8 au 
überlaſſen, weil die 1 ſchon ſeit dem Jahre 1903 
die Verwaltung darüber ausüben. Es wurde vorgeſchlagen, 
daß die Vojewodſchaft, die in Frage kommenden Wege 
übernehme, den Gemeinden aber die kalſächlichen Unterhal⸗ 
tungskoſten in vollem Umſange zurückerſtatten ſolle. f 
Feierſchichten inſolge der Külte. Als Folge des Froſtes 
mußte auf den Krugſchächten der Skarboferme geſtern eine 
Feierſchicht eingelegt werden. Durch den ftarien Froſt er⸗ 
litten die betreibenden Lederrieme eine derartige Härte, 
daß es unmöglich wurde, die Kohlenſeparation in Betrieb 
u bringen. 
f Kälteferien. In ſämtlichen Königshütter Schulen 
wurde infolge der groben Kälte, der Unterricht bis cuf weis 
teres 8 ie Schulkinder brauchen erſt dann in 
die Schule kommen, wenn die Temperatur 15 Grad betra⸗ 
gen wird. Die Maßnahme ii begrüßenswert, werden doch 
dadurch die Kinder vor Erkältungskrankheiten verſchont. 
Waſſerrohrbrüche. In der Nacht alarmierte ein ſchwe⸗ 
rer Waſſerrohrbruch die Anlieger der ulica Katowicka. 
Da eine Ueberſchwemmung der Keller des Grundſtückes 
Nr. 54 drohte, wurde die ſtädtiſche Feuerwehr herbeigern⸗ 
fen, die eine Abſperrung des Waſſers vornehmen mußte. In 
einem anderen Falle platzte an der ul. Hutnicza ein 30 Zen⸗ 
timeter ſtarkes Rohr der Hütte, wodurch die ganzen Stra⸗ 
ßen unter Waſſer geſetzt wurden. Tag und Nacht mußte ge⸗ 
arbeitet werden, um den Schaden zu beheben. Wenn die 
Kälte längere Zeit anhalten wird, dürfte noch mancher 
Rohrbruch zu verzeichnen ſein. 
Königshütte im Film auf der Poſener Landesausſtel⸗ 
lung. Die ſtädtiſchen Körperſchaften bewilligten für die 
Herſtellung eines Films 6000 Zlotg. Dieſer Film wird 40 
berſchiedene Aufnahmen der wichtigſten Gebäude, Plätze, 
Parkanlagen, der ſtädtiſchen Betriede uſw. enthalten. Ne⸗ 
ben anderen Filmen wird der ſtädtiſche Film in einer 
eigens dazu erbauten Halle auf der Landesausſtellung in 
Poſen vorgeführt. N | 
Anſchafſung von weiteren Müllkäſten. Da ſich die in 
Betrieb geſetzten Müllkäſten nicht als ausreichend erwieſen 
haben, hat die Stadtverwaltung weitere Käſten angekauſt, 
um ſie überall da, wo ſie benötigt werden, unterzubringen. 
m Nen damit iſt der Ankauf eines zweiten 
utos für die ſtaubfreie Müllabfuhr von der Firma Krupp 

in Preiſe von 80000 Zloty in dieſem Jahre vorge⸗ 
en. Be 8 5 5 
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Werte von 200 Zloty entwendet hat. 
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Siemianowigz 

Fatale Folgen des Froſtes. Der Rechnungsbeamte R. 
aus Siemianowitz nahm vorgeſtern an einer Beerdigung 
teil. Nach dieſer begab er ſich in ein Kaffee, um ſich zu er⸗ 
wärmen. Kurze Zeit darauf, als er ſich niedergeſetzt hatte, 
fiel er vom Stuhl herunter. Ein herbeigerufener Arzt 
ſtellte feſt, daß R. beide Hände und Füße vollſtändig er⸗ 
froren hatte. 


CCC ĩ bbb EN AREEETITEN 


Schelle Der Mungernden Bügel 


in ihren Augen als der rüchſichtsloſe Bruder fie ohne allen Grund 
von dem erſehnten Vergnügen und von der Seite des licbens⸗ 
würdigen Tänzers fortriß. Sie konnte nicht begreifen, wesh ilb 
er dem ‚Grafen in einer ſo ſchroffen, faſt beleidigenden Weise 
entgegentrat; er war heute überhaupt in einer abscheulichen 
Laune, und während drinnen die verlockenden Tanzweiſen aufs 
neue erklangen, führte er ſie wirklich fort, mitten unter die alten 
Damen und Herren, die an den Spieltiſchen ſaßen oder in jteifer 
Anterhaltung begriffen waren, und ſtellte ſich wie zur Wache 
neben ihren Seſſel auf — ein Glück wenigſtens, daß jener un⸗ 
heimliche Pater Benedikt nicht mehr im Saale zu erblicken war! 
Hätten dieſe dunklen Augen fie nun auch nech gequält und. ges 
peinigt, ſie wäre ſicher in Tränen ausgebrochen. 

Graf Rhaneck hatte ſich den ganzen Abend hindurch in keiner 
ſeyr angenehmen Stimmung befunden. Schon unmutig üver 
die Oppofition, die fein Bruder ihm mit dieſem Günther machte, 
eine Oppoſition, deren Gründe er weder. anzuerkennen noch zu 
würpigen geneigt war, verſtimmte ihn aufs Gukerjte, als er 
ſehen mußte, wie die ganze Geſellſchaft allmählich dem Beispiel 
des Prälaten folgte, und der Eindringling mit jeder Minute 
mehr an Terrain gewann. Nun nahm ſich auch noch Ottfried 
die unverzeihliche Freiheit, Lucie Cünther zum Tanz zu führen! 
Er vergaß über ein Paar ſchönen Augen vollſtändig, was er 
ſeinem Range und ſeiner Stellung ſchuldig war, und der Graf 
nahm ſich vor, ihn ernſtlich daran zu erinnern. Geärgert durch 
alle dieſe Vorkommniſſe und aufs höchſte gelangweilt von den 
ewigen Jagd⸗ und Pferdegeſchichten der übrigen Herren, über 
deren Niveau ſeine Natur ſich denn doch erhob, riß er ſich endlich 
davon los und trat nach einem Gange durch den Saal auf die 
Terraſſe, die jetzt beim Wiederbeginn des Tanzes vollkommen 
leer und öde war. In tieſe und, wie es ſchien, nicht erfreuliche 
Gedanken verfenkt, ſchritt Rhaneck die Eulen hinunter, als er 
plötzlich auf einer der ſeitwärts ſtzhenden Bänke eine G. ſtalt, 
gewahrte, die, wie todmüde dorthin geworfen, die Stirn gegen 
den kalten Stein gepreßt, reguneslos in diefer Stellung ver⸗ 
harrte. Der Graf ſtutzte einen Aurenblid, dann trat er raſch 
. legte dem Einſamen die Hand auf die Sghulter. 

„Bruno!“ - 

Der Geruſene fuhr auf und ſprang empor; es war 
zu dunkel, als daß der Graf die Bl ſſe und die ſichtbare Ver⸗ 
ſtörtheit ſeiner Züge hätte bemerken können, dennoch klang eine 
unverhehlte Beſorgnis aus feinem Tone. 

/ Di Gortſetzung folgt.) 


Myslowitz 
Die Kälte und die Schule. a 

Unter der großen Kälte leidet alles, Menſch, Tier und 
Vögel. Zu bedauern ſind alle diejenigen, die ihre Arbeitsſtelle 
außerhalb des Wohnortes haben und auf die Bahn angewieſen 
ſind, die faſt garnicht mehr verkehrt. Die Arbeiter, die in Brze⸗ 
finde, Lariſch, Brzenckowitz, Kraſſow und anderen Orten wohnen 
und auf der „Myslowitzgrube“ arbeiten, können ſich auf die Bahn 
nicht mehr verlaſſen und machen den Weg zu Fuß nach Myslo⸗ 
witz. Sie machen ſich um 4 Uhr früh auf den Weg, um recht⸗ 
zeitig zur Arbeit zu erſcheinen. Es ind wahre Eisklumpen, die 
ſich nur mit Mühe bewegen können, wenn ſie in Myslowitz an⸗ 
kommen. Nach der Schicht machen ſie ſich wieder auf den weiten 
Weg, weil das Warten auf den Zug gewöhnlich ausſichtslos iſt. 
Neben den Arbeitern haben unter der Kälte auch die Schulkinder 
zu leiden, insſeſondere die ärmeren, die nur dürftig gekleidet 
ſind. Das trifft vor allem auf die Kinder zu, die auswärts 
wohnen, beiſpielsweile in Czmok, Stawiska, Städt.⸗Schoppinitz 
und Schabelnia. Die Kinder müſſen den langen, beſchwerlichen 
Weg zu Fuß machen; ſie kommen in die Schule ganz durchfroren 
und es dauert längere Z:it, bis fie wieder zu ſich kommen. Hin⸗ 
zu kommt noch, daß die Boheizung der Schulräume viel zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt. In den meiſten Schulen frieren die Kinder 
mehrend des Unterrichts. Insbeſondere leiden darunter die 
ſchriftlichen Arbeiten, die nur mit Mühe ausgeführt werden 
können. Am ſchlimmſten iſt es am Montag, wenn den Sonntag 
über überhaupt nicht geheizt wird. Das iſt ſchließlich kein Wun⸗ 
der, wenn man bedenkt, daß die Schulklaſſen groß find und große 
Fenſter haben. In den Schulen mit Zentralheizung geht es noch, 
aber nicht alle Schuſhäuſer in Myslowitz haben Zentralheizung. 
Die Volkschule am Plac Wolnosci, dann die Volksſchule in 
Städt.⸗Jangw und das Mädchengymnaſium haben Kachelöfen. 
Bei einer ſolchen Beheizung iſt bei dicſer Kälte der Schulunter⸗ 
richt nicht möglich. Die Schulleitungen haben das auch eingeſe⸗ 
hen und ſchickten am Montag die Kinder nach Haufe und ſagten 
ihnen, daß, alls die Kälte in den nächſtfolgenden Tagen anhal⸗ 
ten ſollte, die Kinder zu Hauſe bleiben können. Alſo Zwangs⸗ 
ſchulferien infolge der Kälte, wie fie ſeit Jahrzehnten nicht ges 
kunnt wurden. In dem Mädchengymnaſium und der Pfleger⸗ 
innenſchule ſind dieſe Ferien ſchon früher eingeführt worden, 
weil die meiſten Sülerinnen auswärts wohnen und beim beiten 
Willen nicht nach Myslowitz kommen können, weil die Züge 
nicht verkehren. Man kann bei dem miſerablen Zugverkehr von 
den Kindern nicht verlangen, daß ſie ſtundenlang auf einen Zug 
warten und ſich womöglich dadurch den Tod holen. Wie lange 
dieſe Zwangsſchulferien andauern werden, iſt nicht bekannt, da 
die Kälte immer noch im Steigen begriffen iſt. 


Wucher auch mit Kohle. Vor kurzem berichteten wir 
über unerhört gemeine Waſſerpreiſe, welche von einigen 
habgierigen Hausbeſitzern in Myslowitz infolge des durch 
die ſtarken Fröſte hervorgerufenen Waſſermangels abver⸗ 
langten. Dieſer Notſtandswucher griff nun auch auf die 
Kohle über. Die Myslowitzgrube wird von Fuhrwerken, 
welche nach Kohle warten, förmlich geſtürmt. Da nicht alle 
ſchnell genug abgefertigt werden können, werden unter den 
Fuhrwerksbeſitzern, um eher an die Bunker heranzukor⸗⸗ 
men und von anderen Leuten die Kohlenpreiſe wahnſinnig 
überboten. Es kam ſogar ſoweit, daß gewiſſen Fuhrleuten 
80 Zloty für die 20 Zentner Fuhre geboten wurde. g 

Schneearbeiten bei der Eiſenbahn. Die Bahnmeiſterei 
Schoppinitz benötigt zu Schneeſchipperarbeiten auf der 
Strecke mehrere Arbeiter, welche ſich im Büro der Bahn⸗ 
meiſterei melden ſollen. Be t werden für den Anfang 
einige 20 Mann. Auf dieſe Weiſe bietet ſich ſo manchem 
Arbeitsloſen Gelegenheit Geld zu vezdienen. 8 

Neue Auswanderertransporte. Im Laufe dieſer Woche 
ſieht die Auswanderer⸗Zentrale der franzöſiſchen Kommiſ⸗ 
ſion einen größeren Transport von Auswanderern nach 
Fraß reich vor. Es handelt ſich in der Hauptſache um 
Grübenarbeiter und andere qualifizierte Induſtriearbeiter, 
=. Schloſſer, Schmiede, Elektriker uſw. Arbeitsloſe 

zunen in der Auswandererzentrale in Myslowitz, Bahn⸗ 
hoſſtraße für den Fall, daß fie ihr Glück in Frankreich ver⸗ 
ſuchen wollten, nähere Auskünfte erhalten. h. 

Keilerei mit Zigennern. In der Deitille des „Hotel 
Slonski“ in Myslowitz kam es geſtern zwiſchen einem Zi⸗ 
geuner und einem gewiſſen ee aus Myslowitz zu einer 
wüſten Schlägerei, nachdem beide vorerſt zuſammen getrun⸗ 
len haben. Scholz wurde von dem Zigeuner derart zuge⸗ 
richtet, daß er ins ſtädt. Krankenhaus überführt werden 
mußte. Einige andere Zigeuner, welche ſich in den Kampf 
einmengten und den Sch. verprügeln halfen, fielen der Po⸗ 
Tizei in die Hände. h. 


Sch wienkochlowitz u. Amgebung 


Der Kopf abgeriſſen. Der Irjährige Arbeiter Richard 
Marlwitz, der in der Chamottemühle der Chropaczower Zinlhütte 
beſchäſtigt war, geriet aus noch nicht geklärter Urſache in die 
Transmiſſion. Dem Unglücklichen wurde buchſtäblich der Kopf 
abgꝛriſſen, die anderen Körperteile vollſtändig verſtümmelt. 

Ein zärtlicher Ehꝛgatte. In ſtark angetrunkenem Zuſtande 
lam vorgeſtern ein Auguſt Simon nach Haufe. Da ihm ſeine 
Ehefrau wegen ſeines Zuſtandes Vorwürfe machte, begaun er 
einen fürchterlichen Spektakel zu machen und verprügelte dann 
ſeine Frau derart, daß ſie ins Krankenhaus geſchafft und ſofort 
operiert werden mußte. Simon wurde feſtzenommen und hat 


jetzt Gelegenheit nachzudenken, wie man ſich gegenüber feiner - 


beſſeren Hälfte zu benehmen hat. 8 

Ein jugendlicher Betrüger betätigt ih in Schwientochlowitz 
Das vielverſprechende Bürſchlein ſammelt für die Matli Polki 
und nimmt auch Beſtellungen entgegen. Verschiedene Perſonen 
find ihm bereits zum Opfer gefallen. Bisher gelang es noch 
nicht, des Burſchen habhaft zu werden. 


Lublinitz und Umgebung 


Grobſeuer. Auf dem Schüttboden des Dominiums Schiero⸗ 
tau, Nelkreis Lublinitz, entſtand ein großes Schadenfeuer, das 
ttwa 1000 Zentner Rogen vernichtet. h 
tigen Flammen reiften’ die Feu rwehren von Schierokau und 
Umgebung nicht aus, und fo mußten fie ſich nur darguf ber 
ſchränken, die umliegenden Häuſer vor dem Uebergreifen des 
Feuers zu ſchützen Die Schrune brannte bis auf die Um⸗ 


faſſungsmauern herunter; eine Menge landwirtſchaftlicher 
Maſchinen wurde vernichtet. Der Schaden Hit, beträchtlich. Als 
Brandurſache wird Kurzſchluß angenommen. 7 | 
© kaufen oder verkaufen? graue | 
* Angebote und Intereſ⸗ ER 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
n Voltswillel“ 


Gegenüber den mäch⸗ 


Das Angeſtelltenverſicherungsweſen 
in Polen 


Einige Einzelheiten über die Zwangsverſicherung der geiſtigen Arbeiter 


Bis zum November 1927 verpflichteten im chemoligen Ron: 
greßpolen keinerlei Verſicherungsgeſetze, weder für geitize noch 
für körperliche Arbeiter. Wäh end die Imangswerffrung für 
die geiſngen Arbeiter in Drutſchland bereits in den Jahven 
1883—1889 und in Oeſterreich im Jahre 1906 durchgeführt wurde, 
verblieb das oh mals ruſſiſche Teilgebiet ohne dieſe ſo notwen⸗ 
dige foziale Einrichtung. Vei Uebe nahme der Verwaltung 
durch Polen blieben die Fa gerne im deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Teilgebiet in Kraft. Bis zum Jahre 1927 herrſchte 
auf dieſem Gebiete ein großes Durch nander, da in jedem Teil⸗ 
gebiet andere Beſtimmungen verpflichteten. Dioſem Zuſtand 
machte ein Gufeh des Staatspräſidenten vom 24. November 
1927 ein Ende, indem die Zwangsverſiche ung der geiſtigen Ar⸗ 
beiter auch auf das chem. ruſſiſche Teilgebiet ausgedehnt wurde 
und die diesbezüglichen Beſtimmungen auch für das preußiſche 
und kEſterreichſſche Tellgebict vereinßeitlicht wurden. Odzwar 
das Geſetz über die Zwangsverſicherung der körperlichen Ar⸗ 
beiter noch immer auf ſich warten läßt, fo iſt die Verſich erung 
der geiſtigen Arbeiter dennoch als ein bedeutender Fortſchritt 
zu betrachten. 


Die Einführung dieſes Geſetzes hat in den Kreiſen der An⸗ 
geſtellten größtes Intereſſe hervorgerufen. Um umere D.ier 
hierüber rähet zu unterrichten, ſollen an di ſſer Stelle einge 
Angaben über das Vorſicerungsweſen der gegen Arbeiter 
gemacht werden. Zwecks praktiſcher Dur führung des Verſiche⸗ 
rungsweſens wurde das 


Verſicherungsamt für geiſtige Arbeiter 


ins Leben gerufen. Das Vierſicherungsamt firht vorläufig uns 
ter Leitung des Organiſationskomitces, daß ſich aus neun Pers 
ſonen zufammenſetzt, und zwar drei Vertretern der Ang ſtellten⸗ 
verbände, drei Arbeitgebern und drei vom Ardätsminiſterium 
ernennen Perſonen. Die Amtszeit dicſes Ozzaniſalonskomi⸗ 
tees iſt nicht feſtgeſetzt. Die im Geſetz vorg ſehene eigentliche 
Leitung des Verſich rungsamtes it ein aus der Wahl hervor⸗ 
gegangener Rat und die Verwaltung, durch welche Körperſchaft 
das Organiſationskomitee ſpäter abgelkſt we den wird. Der 
Nat wird ſich aus 45 Mitgliedern zufemmensegen, hiervon zwei 
Döbel Virſikerte und ein Drittel Arbeitgeber. Dasſelbe Ver⸗ 
hältnis wird auch in der Verwaltung beſtahen, die ſich aus 15 
m zuſammenſetzen und vom Rat gewählt werden 
wird. 


Die Zahl der im Warſchauer Verſicherungsamt gegenwärtig 
kregſtrierten Firmen beträgt 13858, während die Zahl der ver⸗ 
fiharten Perſonen 106 200 ausmacht. Hiervon find 72,1 Prozent 
Männer und 27,9 Prozent Frauen. 


Es bestehen Verfiherungsämter für geiſtige Arbeiter in 
Warſchau, Lemberg, Königshütte und Poſen. Das Tälegkeits⸗ 
bereich des Warſchauer Amtes erſtreckt ſich auf die Woſewod⸗ 
ſchaften: Warſchau, Lodz, Lublin, Wilna, Bialyſtok, Nowogru⸗ 

dek, Poliſie und ein Teil von Kielce. Dem Lemberger Verſiche⸗ 
zungsamt unterſtehen die Wojewodſchaften: Lemberg, Krakgu, 
Stbaneslau und Wolhynien; dem Verſichzrungsamt in Königs⸗ 
hütte — Teſch ener Schleſien, der oberſchleſiſche Teil der ſchl ſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft, ſowie die Kreiſe Olkusz, Zawierciany und 
Bendzin; das Poſener Amt umfaßt die Wofewodſchaften Poſen 
und Pommerellen. N 


Bielitz und Amgebung 


Mutter und Sohn begehen Selbstmord durch Vergiftung. 
Die 69 jährige Frau Marie Koch bewohnte mit ihrem 26jähri‘en 
Sohn Johann in Straconka 25 ein Zimmer. Das Verhältnis 
zwiſchen Mutter und Sohn war kein gutes. Der Sohn fand hie 
und da Beſchäftigung als Gelegenheitsarbeiter. Zuletzt war er 
als Hilfsarbeiter am Bieliter Eislaufplatz tätig. Des öfteren 
kam es zwiſchen Mutter und Sohn zu Streitigkeiten. Deshalb 
fiel es den Mitbewohnern des Hauſes am Freitag abend nicht 
ſonderlich auf, als ſie in der Wohnung der Familie Koch ein 
Stöhnen vernahmen. Als jedoch am Samstag von der Familie 
niemand zu ſehen war und noch ein ſchwaches Stöhnen vernom⸗ 
men wurde, wurde die Polizei verſtändigt. Die Tür wurde ge⸗ 
waltſam erbrochen. Frau Koch wurde nicht mehr lebend ange⸗ 
troffen, der Sohn befand ſich im bewußtloſen Zuſtande und wurde 
durch die Rettungsabteilung in das Blalaer Spital überführt. 
Die Ursache des Selbſtmordes iſt noch nicht feſtgeſtellt. Auf 
eine Anfrage im Bialaer Spital wurde uns mitgeteilt, daß ſich 
Johann Koch immer noch in Lebensgefahr befindet. 


Teſchen und Umgebung 


Als er das Geld verjoffen hatte.. Ein gewiſſer 
Piergolla aus Skoczow vertrank mit guten Freunden eine 


Geldſumme, die ihm nicht gehörte. Um ſich aus der dadurch 


für ihn gewordenen unangenehmen Situation zu retten, 
meldete er der Polizei, daß er überfallen und beraubt wor⸗ 
den ſei. Bei der Vernehmung verwickelte er ſich in Wider⸗ 
ſprüche, wodurch man ermittelte, daß P. den Ueberfall fin⸗ 
giert hatte. In die Enge getrieben, gab er das auch zu. 
Bor der Teſchener Strafkammer wird er ſich dafür zu ver⸗ 
antworten haben. 


Republik Polen 


Kielce. [Trauriges Schulidyll.) In der öffent⸗ 
lichen Volksschule zu Buſt, einem Dorfe des Kreiſes Kielce, ber 
gab ſich der ſiebenjährige Schüler Badura während der Pauſe 
in den Abtritt. Dieſer befand ſich aber in ſolch ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande, daß der Knabe durch eine Oeffnung in die Kloake fiel. 
Auf feine Hilferufe eilte man herbei und zog den Verunglückten 
| aus der Grube. Dem Durchnäßten wurde jedoch keine weitere 
Hilde erteilt. Erbarmungslos wurde er von einer Lehrerin im 
größten Fraſte aus der Klaſſe nach Hauſe geſchickt, das von der 
Schule einige Kilometer entfernt lag. Nur wenige Schritte 
unte der Unglückliche laufen, denn die naſſe Kleidung fror bald 
ſteif und hinderte ihn derart, daß er bewuhtlos zuſammenbrach. 
Kurze Zeit darauf wurde er von ſeinen Kameraden aufgefunden. 
Die Wiederbelebungsverſuche blieben jedoch erfolglos. 


— — 


Welche Arten der Verſicherung bietet das Verſicherungsamt? 

Durch das Gfek des Staatspräſidenten vom 24. November 
1927 werden die geiſtigen Arbeiter ve:ſichert: gegen Ardelts⸗ 
loſigteit, für den Fall der Unfähigkeit zur Ausübung Ihres Be⸗ 
rufes, gigen Alter und gegen Tod, wobei im letzten Fall: die 
Familie des Veiſtherten die Unterſtützurg ausgezahlt bekommt. 
Die Verſice ung gegen Arbeltsloſigkeit hängt wegen ihres 
wirtſchaftlichen Charakters mit der Emeritalverſichrung nur 
mechaniſch zufammen und ift in ſinanzleller Beziehung vollſtän⸗ 
dig getrennt. 0 

Der Veyſickerungspflicht unterliegen alle geiſtigen Ardafter, 
die das 16. Lebensſahr erteicht und 60 Jahre nicht überſchritten 
haben. In der fünffährigen Uebergangszeit t das Hüditalter 
auf 65 Jahre feſtgeſetzt worden. 

Die Höhe der Arbeitsloſenunterſtützungen. 

Für den Fall der Arbeitsloſigkeit find dreierlei Vergüti⸗ 
gungen vorgehen: 1. Geldunt aſtützung, 2. Entzichtung der 
Krankenkaſſenbelträge und 3. Reiſeunterſtützungen für den Fall, 


daß der Betreffende an einem anderen Orte Peſchäftigung fin⸗ 


den ſollte. Als Grundlage für die Bemeſſung der Ardeitsloſen⸗ 
uns ſtützung wird der dure ſchnittliche Verdienst im letzten Jahre 
genommen. Die Underſtützunz beträgt für Allcünſtehende 30 
Prozent des berechneten Vendlenſes, für Familienväter 40, Bros 
zent, wob:i noch 4 Prozent für jede auf den Unterhalt des be⸗ 
kreſſendn Verſicherten emzwicene Pirſon hinzugerechnet were 
den. Die kleimte Unzerſlützunz beträgt 30 Zloty. Das Anrecht 
auf die Ard itsloſenuntentützunz hängt von 3 Vorbedingungen 
ab: 1, der Arbeitsleſe muß arbeitsfähig fein, 2. daß er nur 
wegen Arbeitsmangel leine Beſchäft! gung erhalten lann, was 
vom ſtaatlicken Arbeitsvermittlungsamt bestätigt ſein muß und 
3. er muß im Laue des letzten Jahres mindeſtens 6 Monate 
verſichert geweſen ſein. 
RE Die Alters verſicherung. 

Neben der Arbeitsloſenverſicherung iſt eine der wichtigsten 
Leiſtungen des Amtes die Verſicherung gegen das Aller. Jeder 
geiſtige Arbeiter, der am 1. Januar d. Is. 60 Jahre beendet 
hatte, nicht mehr arbeits ähig iſt und auch keine Mittel zum 
Unterhalt hat, erhält eine Sttersunterfliigung von 50 Zloty 
monatlich. Hier kommen jedoch nur ſolche Perſonen in Frage, 
die zuvor mindeſtens fünf Jahre in ihrem Beruf tätig geweſen 


und polniſche Stratshürger find. Dec iſt dies nur eine außer⸗ 


ordentliche Unterſtützung, da dieſe Perſonen noch nicht im Volle 
beſis der Mitgliedsrechte find. Die volle Rente in Höhe von 
60 Prozent feines Grundlohnes erhält ſolch ein Angeſtellter, der 
480 Monatszahlungen geleiſtet und das 60. Lebensjahr beendet 
hat. Frauen erhalten die volle Rente nach 420 Monatszahlun⸗ 
gen und bereits im 55. Lebensjahre. Eine nicht volle Emeritur 
erhalten diejenigen, die mindeſtens fünf Jahre verſichert geweſen 
ſind und das 65. Lebensjahr beendet haben. Perſonen, die vor 
Ablauf dieſer fünfjährigen Friſt durch einen Unfall während der 
Arbeit die Arbeitsfähigkeit eingebüßt haben, erhalten eine Rente 
in Höhe von 40 Prozent des Grundlohnes. 

„Außerdem erhält ein vollberechtigter Verſicherter für jedes 
Kind unter 18 Jahren einen Zuſchlag von 10 Prozent. Dieſer 
Zuſchlag wird auch für Kinder über 18 Jahre ausgezahlt, falls 
dieſe durch irgendwelche körperliche Gebrechen zur Arbeit nicht 
fähig ſind oder die Schule beſuchen. Im letzten Falle wird der 
Zuſchlag jedoch nur bis zum 24. Lebensjahr des Kindes gezahlt. 


= 

Deukſch-Oberſchleſien 

Rätſelraten um den Oppelner Oberpräſidenten. 

Mit der Nachricht, daß Oberpräſident Dr. Proske einem Ruf, 
die Kuratorſtelle der Univerſität Bonn anzunehmen, Folge 
leiſten und ſeinen oberſchleſiſchen Poſten verlaſſen wird, hat ein 
großes Rätſelralen um die künftige Beſetzung der Stelle bes 
gonnen. Da das Zentrum die ſtärlſte und ausſchlaggebende 
Partei Oberchleſiens iſt, jo wird ihm der Poſten wieder zufallen. 
In den zahlreichen Kombinationen find die Namen einer Reihe 
von oberſchleſiſchen Bürgermeiſtern aufgetaucht, die jedoch nach 
unſeren Informationen durchweg keine Ausſicht haben dürften, 
den Poſten zu erhalten; auch der Hindenburger Oberbürger⸗ 
meiſter Lubaſchek nicht, der zweifellos der fähigſte der Zentrums⸗ 
bürgermeiſter in Oberſchleſien iſt, der übrigens wahrscheinlich 
auch beine Neigung hat, feine Arbeit in der Stadt Hindenburg 
mit der Tätigkeit des Oberpräſidenten zu vertauſchen. Gewiſſe 


Erfahrungen, die man in den vergangenen Jahren gemacht hat, 


haben im Zentrum den Munich enijtefen laſſen, eine ſtakle 
Perſönlichleſt an der Spitze der Staatsverwallung der Provinz 
zu wiſſen. Die Arbeit und das Wirken des Landeshauptmanns 


Piontek, eines Mannes von ſehr entſchiedenem politiſchen Willen, 
läßt es in der Tat notwendig erſcheinen, ihm eine gleichfalls 


ſtarke Perfönlichkeit als Leiter der Staatsgeſchäfte der Provinz 
und Chef der Auſſichtsbehörde der Provinzialverwallung gegen⸗ 
überzuſtellen. Ein ſolcher wäre wahrſcheintich der Leiter der 
Polizeiabteilung im Miniſterium des Innern, Miniſterialdirektor 
Dr. Klausner, deſſen Name in den Kombinationen aufgetauht 
iſt. Es ſcheint aber nicht, daß dieſe Idee Wirklichkeit werden 
wird. So dürfte die Entſcheidung ſchließlich zwiſchen zwei Re⸗ 
gierungspräſidenten fallen, die zur Zeit in Preußen amtieren. 


Der eine iſt Dr. Budding in Marlenwerder, ein Beamter, der 


— 


den für Oberchleſien wichtigen Vorzug mit ſich bringt, die 


Grenzprobleme aus feiner früheren Tätigkeit in Kattowitz und 
auch aus ſeiner jetzigen Stelle in Weſtpreußen zu kennen urd nicht 
ungeſchickt behandelt zu haben. Vor der Bearbeitung ſeiner po⸗ 
litiſchen Aufgaben im Oſten war er als Vertreter des Regie⸗ 
rungspräöſidenten in Köln tätig. Der andere iſt der Regterungs⸗ 
präſident in Trier, Saaſſen, der früher im Wohlfahrtsminiſte⸗ 
rium gearbeitet hat und der dem rechten Zentrumsflügel ange⸗ 
hört. Die Entſcheidung über die endgültige Wahl des Kandl⸗ 
daten dürfte wohl ſchon in der nächſten Zeit fallen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: JNoſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratentell: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 2% 
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Hauptarbeit. 


ſer eines Daches übereinander. 


die Kagel Neparutonssachverſtändigen in Pais 


Das Hotel Littree, in dem die deutſche Delegation abgeſtiegen iſt. Die Ankunft der deutſchen Delegation in Paris: Reichsbank⸗ 


Im Rachen der Hölle 


präſident Schacht (links) und Miniſterialdirektor Ruppel. 


Als Heizer durchs Meer 


Eine Stunde hinter Genua betrat ich zum erſtenmal in 
meinem Leden den Heizraum eines Schiffes. Ich war zwei 
Stock tief auf einer ciſernen Leiter herabgeklettert und befand 
mich in einem dunklen Raum, in dem ich einen Schatten über 
eine rote Elut gebeugt ſah. Die Luft war dumpf und ſchwül. 
Der ⸗ſchwarze Schatten wendete ſich von der roten Glut ab: 
„Bring Waſſer zum Aſche hieven!“ Seine in Holzſchlipper 
ſteckenden Füße, ſeine Leinenhoſe, ſein nackter Oberkörper, ſein 
Geſicht, alles war kohlrabenſchwarz. Er war ein ſchwarzer Her: 
kules. Hein. Er ſchob einen langen eiſernen Rechen, die 
„Krücke“, in den roten Rachen des Keſſels. Vom Hahn hinter 
dem Keſſel ließ ich Salzwaſſer in einen Eimer ab und goß es 
auf die herausgezogenen Schlacken, die wie glühende Skorpione 
dem Heizer vor die Füße fielen. Der ganze Heizraum, ſo groß 
wie ein ſchnales Kabinett, war in eine Dampfwolke gehüllt, die 
eine rußige Schicht auf uns zurücklicß. 

Bald war auch ich ein ſckwarzer Schatten. Zwanzigmal 
fuhr der Heizer in den Schlund und jedesmal übergoß ich die 
roten Skorpione mit Waller. Dann ſchloß der Heizer den roten 
Rachen. Jetz: war es ſtockfinſter in der rußigen Höhle und doch 
brannte Licht aus zwei mit Kohlenſtaub bedeckten Birnen. Der 
Heizer klappte mit der. Schaufel einen ſchweren eiſernen Deckel 
auf, gut einen Meter im Durchmeſſer. Ein zweiter glühender 
Rachen tat ſich auf und blies uns den feurigen Atem ins Geſicht. 
Inder der beiden Keſſol hatte drei große runde Feuerlöcher. 
Eines links, eines rechts, eines unten. 5 

Heißer und Trimmer haben bei Wachrantritt zwei dieſer 
ſechs Feuer zu reinigen und die übrigen zu verſorgen. Der 
Keſſel hat die Form einer Nieſentrommel, durch das Waſſer im 
inneren gehen viele Dutzende kleiner Röhren. Das Teuer zieht 
aus den drei Oeffnungen durch einen Hinterraum, „Wolf“ ge⸗ 
nannt, in dieſe Röhren. Aſche hieven heißt Schlacke und Aſche 
an Deck befördern und über Bord werfen. „Hieve up“, ſchrie 
mir der Heizer zu. nachdem er einen Eimer voll Schlacken an 
die Kette gehängt hatte. | 

Einen Virment ſtarrte ich auf die vorüberziehenden Wellen. 
Sind wir auf dem Meere? Ich habe nichts mit dem Waſſer zu 
fun. Ich muß das Feuer der Hölle ſcküren. Meine Schaucel iſt 
fo groß wie ein Waſcdccken. Wie ein Bleigewicht zieht fie mich 
Rieder. Ich ringe mit der Kahlenlaſt. Der Rachen verſchlingt 
im Nu dicken kleinen Biſſen. Er it ewig hungrig. Zwanzig 
Schippen find. eine Mahlzeit. Und alle ſechs wollen gefüttert 
fein! 

Die Kohlen liegen ſeitwärts, oberhalb des Heizraumes in 
Bunkern. Von den Bunkern geht ein Schacht in den Heizraum. 
Dieſer Schacht muß immer aufgefüllt werden: das iſt meine 
Ich trimme: ich ſchaufle Kohlen. 

Wenn ich verſchnaufe, ſtehe ich unter einer der beiden Wind⸗ 
huben, die die friſche Luft des Meeres in die Hölle laſſen. In 
Wellen und Stößen treibt die Serbriſe in den dumpfen, heißen 
Raum. Sie dringt nicht durch die Höllenatmoſphäre. Sie blöft 
nur ein bißlen hinein, es iſt nur ein kühler Hauch. Ich muß 
direkt unter der Oeffnung ſtehen, um ihn zu ſpüren. 

Schweiß rinnt über meinen mit ſchwarzem Staub bedeckten 
Oberkörper, über Stirn und Wangen. Der friſche Hauch trocknet 


den Siweiß der Arbeit. Ich träume. 


Nur cine halbe Minute. Dinn weckt mich die barſche 
Stimme des Heizers zur Höllenarbeit zurück. Vier Stunden 
dauert fir, aber ſie ſcheinen vier Ewiekeiten. 

Dann habe ich acht Stunden Ruhe, die mich acht Minuten 
zu fein dünken. Ich würde mich am liebſten mit dem Kohlen⸗ 
ſtaub ins Bett werfen, ſo müde bin ich. Aber ich wanke über 
das Hinterdeg noch Achtern zum Waſchraum, der neben der 
Foxl, dem Heizerquartier, gelegen iſt, bade in einem Bottich, 
ſtrampfe den ärgſten Schmuß aus Hofe und Schweißtuch, ſteige 
mit der Wäſche in einen zweiten Bottich, ſpüle mich rein und 
ſchlüvfe in die inzwiſchen getrocknete Garnitur der Vorwache, 
um in die Foxrl zu ſtapfen. 

Ich habe keinen Hunger, kein Trimmer hat nach der Arbeit 
Hunger. Hitze und Uebermüdung vertreiben die Eßluſt. Schon 
auf der Koje fitend, würge ich ein paar Löffel mit Salzflelſch 
vermiſchber Saubohnen hinunter, ſinke um und ſchlaſe. 

Die Kehlen werden raſch verbraucht. Immer größer wird 
der Abſtand zwiſchen Schacht und Kohlenvordat. Immer länger 
wird die Bahn, auf der ich die Karrenlaſt ſchiebe. Der eiſerne 
Fuß hoden, auf dem ich fthe, bewegt ſich nach links und rechts, 
nach vorn und hinten. Aber das it nichts. Das ganze Anter⸗ 
deck it ein Feld von Nieten. Die Platten liegen wie die Schie⸗ 

Mein ſchwerbeladener Schieb⸗ 
karren rattert und holpert und ich fühle elektriſche Funken durch 
Arme und Oberkörper zucken. : 


Einmal fiel ich mit dem Schlüſſelbein auf die eiſerne Kar⸗ 
renkante, daß ich eine Weiſe befinnunaslos lieg -n blieb. Ich be⸗ 
kam Jod aufgepinſelt. Jod iſt das Univerſalmittel der Mann⸗ 


ſchaft. Wer Zahnſchmerzen hat, bekommt Jod. Wer Durch⸗ 
fall hat, bekommt Jod. Wer Kopfweh hat, bekomt Jod auf die 
Stirne. So verordnet es unſer Arzt: der Kapitän. 

In Port⸗Sid nehmen wir Kohle auf. Araberkulis, 
Neger — unaufhörlich rücken die Reihen an, zichen die 
ab. Die Bunker füllen ſich. 

Alles war nur ein Spiel bis jetzt. Wir fahren zwiſchen 
zwei Wüſten. Heißer Wind treibt den Sand über den Kanal. 
Ich glaube durch ein Sandmeer zu fahren. 

Als ich wieder die eiſernen Leitern hinunterſteige, ſtockt mir 
der Atem. Die Luft flimmert. Der ſchwarze Schatten am 
Feuer hat verſchwommene Umriſſe. „Junge, Junge, jetzt wird's 
zappenduſter!“ jagt der Heizer. 

Ich fühle es ſelbſt. Es wird ernſt. Die glühenden Skor⸗ 
pione brennen mir in die Augen. Ich ſchnappe nach Luft in 
dem heißen Dampf. Das Schiff wird von Schleppern durch den 
Kanal gezogen. Das Feuer wird nicdergehalten. Das üt ſehr 
ſchwierig; mon muß immer heihen und das Manometer darf 
micht Feigen. 

Aber ae harte 5 hat noch 8 Mir bangt, 

mir graut davor. Suez werde ich davonlaufen... 
Berbafmt, es War en Aufenthalt in Susz und obendrein 
habe ich Wache. Der eine Heizer fühlte ſich unpäßlich. Aber 
das darf niemand wien, ſonſt nimmt der Kapitän einen neuen 
Mann an Bord. 

Wir ſtehen unter den Windhutzen, die Schaufel in der 
Hand und warten auf unjer Signal. Dutzende von Signalen 
ſchwirren aus dem Macchinenraum. Unferes iſt nicht dabei. 
Wir warten. 

„Unbeweglich ſtehen wir da. Jeden Moment kann es los⸗ 
gehen. Die Keſſel grinſen uns an, Die Eiſentür zum Maſchinen⸗ 
raum tut ſich auf. Grelles Licht. Ein Mann in blauer Uni: 
form mit jilbernen Knöpfen. „Volldampf voraus!“ 

Wir ſtürzen uns auf die Keſſel. Wir reißen die Feuer auf. 
Wir ſchippen 20, 20 Schaufeln voll in jedes Loch. Die Feuer 
praſſeln. Die Keſſel zittern. Der Raum bebt glühende Hitze. 
Schweiß dringt aus allen Poren. Wir fahren durchs Note 
Meer. Wir ſchüren ſechs rote Feuer. Wir ſchüren das Feuer 
der Hölle. 

„God blind me, ein Roſt iſt durch!“ 

Es war die zweite Nacht im Roten Meer. Ich wollte gerade 
an Deck klettern, ein bißchen Luft ſchnappen: ſtattdeſſen mußte 
ich zwei Schiezer vom Maſchinenraum holen. Wir ſchleppen aus 
der Werkzeugkammer drei zwei Meter lange Zangen und einen 
wohl zwei Zentner ſchweren Roſt in den ſtickigen Raum. Hein 
ſchiebt mit der Pricke die glühenden Kohlen beiſeite. Die Jan⸗ 
gen fahren zu Dritt in den Höllenſchlund und ziehen einen 
glühenden Eiſenklotz heraus und noch einen zweiten. 5 

Herein mit dem Reſe:vercſt! Nackte Körper beugen ſich 
über den Feuerſchlund. Die ausftrahlende Hitze treibt die 
Männer zurück. Heran — zurück! Heran — zurück! 


Syrier, 


Reihen 


5 


Aber die Zeit 
Ich muß die hungrigen Beſtien 


Es it unerträglich, auch nur zuzusehen. 
drängt, das Manometer fällt. 


füttern. Zum erſten Male beſorge ich, der Trimmer, Heizer⸗ 
arbeit. 

Vier Stunden ſchuften wir. Acht liegen wir wie tot in der 
Koje. 


Wenn alles gut geht. Aber der dritte Heizer iſt ernſtlich 
krank, die beiden andern müſſen in 6⸗Stunden⸗Schichten arbei⸗ 
ten. Manchmal hab' ich Angſt um Hein. Er ſpricht jetzt kein 
Wort mehr. 

Drei Tage ſpäter. Wir ſind im Indiſchen Ozean. Hein 
bricht am zweiten Feuer die Schlacken auf, daß die Flammen 
wild auflodern. Ich ſehe den Ritſenleib, alle Musleln geſtrafft. 
Da, wie er die Stange hinabdrückt, bricht er zuſammen. Der 
Bruſtkorb fällt auf die Stange, der Kopf in die Feueröffnung. 

„Hein, Hein!“ Ich kann den ſchweißtriefenden Leib nicht 
packen. Neiße den Hals zurück. Sein ſinkt leblos zu Boden 
und die Haare flammen auf. 

„Hilfe!“ Es kommt ein Offizier. Es kommt der Kapitän. 
Aber da hilft kein Jod mehr. Hein hat der Herzſchlag getroffen. 

Adieu Hein, biſt in der Hölle geweſen, hoffentlich kommſt 

du in den Himmel. 
Am nächſten Morgen, als der Backſchufter Kaffee, Poridge 
und Jam in die Foxl brachte, wo der kranke Heizer und zwei 
Trimmer noch im Bett lagen: „Geh' zum Offizier, Karl,“ ſagt 
er, „du wirſt Heizer.“ Ä 

Ich wurde Heizer. . 

Wir fahren nach Batavia auf der grünen Inſel Java. Das 
ſind noch 18 Tage. Ob ich die wohl überlebe? Od ich wohl 
noch einmal etwas Grünes ſehe? - 

Im Maſchinenraum läutet's. Ich ſteige in die Unterwelt 


hinab wie ein Verdammter. 


2 Der Heizraum ſcheint mir verändert ohne „Hein“. Er iſt 
größer. Es iſt heißer denn je. Und wie will ich Knirps mit 
den ſechs Feuern fertig werden? 

It mache mich über fie her. Ich will fie bezwingen. Ich 
muß ſie bezwingen. Heraus mit der Schlacke. Meine Arme 
ſtecken tief in dem roten Rachen. Mein Geſſicht iſt dicht über der 
heißen Glut. Es iſt ein glühender Berg, auf den meine zwin⸗ 
kernden Augen blicken. Die Haut meiner Arme ſpannt ſich 
ſtraff, als zöge man ſie zuſammen. Die Zunge klebt mir am 
Gaumen. Ich zerre. 

Ein Glutregen fällt vor meinen Füßen nieder. Das Mano⸗ 
meter ſinkt. Strich um Strich. Die Schippe taucht in den ſckwar⸗ 
zen Barg. Hinein mit der Kehle. Ein Aufpraſſeln — hab' ich 
Kohle ins Feuer geworfen, ich ſehe nichts mohr davon. Die 
Schippe taucht in den ſchwarzen Berg f 

Ich muß Sirger bleiben über die Feuer. Ich laſſe nicht ab. 
Ich pride, ich ſchippe. Das Manometer fteigt, 

Meine Bruft iſt wie Blei. Ein ſchwarzer Regen rinnt über 
meinen Körper. Ich zerfließe in Schweiß. 

Aber ich habe geſtegt! 

Das Manometer fällt ſchon wieder! 
Noch und noch und noch. 

Eine kühle Briſe. 

Wie ich aufatme, ſenkt ſich der Boden. Langſam, ſchneller, 
immer ſchneller hoben, ſenken ſich die Keſſel. Das Manometer 
linkt. Been blaſen über meinen naſſen Körper. Die Keſſe 
ſchwingen. Die Hölle tanzt. Schippen raſſeln über die Eifen⸗ 
platten. Eimer rollen. 


Schaufel : 1 in die Salt Der Perg iſt untergetaucht. Wie 
ir Zufel voll in ſeuerſchlund werfe, 


den 8 


Ich Ich torkle. 
Bogen fliogt die Kohle. 

Aus der Aſchenluke unter dem Feuer überfällt mich ein 
dicker Waſſeiſchwall. Lei von Aſche und Waſſer. Die Wellen 
schlagen über den Schlot. 

Unaufhörlich ſteche ich die Schippe in den Kehlenhauſen. 
Da blesdt ſie ſtecken. Eine ſckwere Last liegt auf ihr. Ich taste. 
Ich falle. Meine Hand hält einen Schuh umklammert. Ein 
Körper. Ein Kopf. Ich ſtarre: mein Trimmer. 

Jan, du biſt den Schacht heruntergefallen. Bist du tot? 

Jan ſtechnt. Ich ſchleife ihn in den Maſchinenraum. 

Zurück in die Hölle. : 

Jetzt hat mich die Hölle. Ich bin der Hölle verſchrieben. 
Ich bin ein Höllengeiſt. Ich fahre mit der Stange in die Höl⸗ 
lenglut. Die Glut tut mit nichts an. Ich bin ein flammendes 
Weſen. Ick bin ein Teufel. Soll ich in den Keſſol ſprönden? 
Soll ich Feuergarbon einzichen? Soll ich die Welt verbrennen? 
Nein, ich bin nur cin armer Teufel, ein ohnmächtiger Diener 
der tollen Hölle. Jetzt öffnet fie alle ihre Rachen. Feurige 
Schlangen fahren auf mich los. Sie kriechen mir in den Mund. 
Sie verzehren mich. ; 

„Hilſe, Hilfe!“ 


Ich pricke, ich ſchippe. 


und wer er, n 
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ihr Ungetümer! Im 


Freßt, 


Ein blauer Mann iſt über mich gebeugt. Ich liege auf 
einem weißen Lalen. 
Is he a german tco?“ 
„Er iſt ein Miencr,“ antwortet mein Kapitän. 
„Dann ſoll er die Sachen packen. Es it Krieg.“ 
Heinrich Hemmer. 


Die Ankun't der amerikaniſchen Delegierten in Baris 


Die Sachverſtändigen der Vereinigten Staaten: Lamont, J. Pie rpont Mongan und Owen Young bei ihrer Ankunft in der fror 
zöſiſchen Hauptſtadt. 
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Familie und Sozialismus 


Immer noch hört man aus bürgerlichen Kreifen von der 
Zerstörung der Familie durch den Sozialismus. Dabei iſt es der 
Kapitalismus, der die erſte Vorausfegung einer Kultur der Fa⸗ 
milie nicht bietet, die Zeit, die Ruhe, die Muße. 5 

Zeit iſt nötig, wenn Kultur der Familie fein fol. Harmo⸗ 
niſche Stimmung muß ſein. Wenn die Mutter bis in den ſpäten 
Abend arbeiten muß, dann kann keine Kultur der Familie wer⸗ 
den. Wenn Mütter nicht wiſſen, wie Väter Arbeit bekommen 
und Brot, dann kann Kultur der Familie nie ſein. 

Der Kapitalismus hat die Familie zu einer loſen Wohn. 
gemeinschaft herabgewürdigt. Aus der Gaſnnungs⸗ und Lebens⸗ 
gemeinſchaft, die die Familie fein ſoll, hat er eine Haushalts⸗ 
gemeinſchaft gemacht. Und in ungezählten Fällen läßt er in 
dieſe Haushaltsgemeinſchaſt auch noch allzu intim Fremde drin⸗ 
gen, die da als Untermieter und Schlafburſchen mitſteuern 
müſſen zu den großen Laſten, die das Wohnen für die Familie 
bedeutet. . 

Gerade wenn die Abende wieder länger werden und die 
Abende dabei geradezu herausfordern. zu einem Kulturgemein⸗ 
ſcha'tsleben der Familie, gerade dann erkennen wir keſonders 
deutlich, wie zerſeßend der Kapitalismus auf das Fam lienleben 
einwirkt und wie er großen Maſſen ein echtes Daheim in Kultur 
vorenthält. 8 a 

Es iſt nicht nur die öde Wohnung an ſich in jo. ungehzuer 
vielen Fällen, es iſt nicht nur die mangelhafte Ausgeſtaltung 
des Heims: hätten unſere Mütter doch nur mehr Zeit und Muße 
und inneren Frieden, dann würde die Familie dem proletari⸗ 
ſchen Kinde eine ganz andere Stätte der Kultur ſein können, als 
ſie es heute iſt. 

Wir brauchen nur einmal an den künſtleriſchen Sinn des 
Kindes zu denken, der da nach Befreiung ſucht und der da ſeine 
Pflege daheim nötig hat. Mit überraſchender Klarheit haben 
wir es erfahren, daß das kleine Kind ein kleiner Künttler iſt, 
daß das künſtleriſche Fühlen in hervorragendem Maße im 
Kinde ſchlummert, daß das Kind in dieſem ſeinen eigentlichen, 
großartigen Weſen keine Beachtung findet. 

Man gebe dem Kinde, wenn es daheim unter der Lampe 
am Tiſche ſitzt, einmal eine Bleiſtift und einige Buntſwſifte in die 
Hand! Wie es da ſchafft! Wie es ſich da enbaltet! Wie es 
da 8 in ſeinem Entfalten iſt! Ja, Peſtalozzi, der große 
Erzicher und Freund des Kindes, hatte Recht, wenn er neben 
den Erkenntnisgebieten des Wortes das Gebiet der Form das 
älteſte und ſinnfälligſte nannte, das auch im kleinen Kinde das 
Gebiet erſten kulturellen Erwachens zu ſein hat. 

Hier hat die Mutter eine hohe Aufgabe zu erfüllen. Hier 
können die Abendſtunden am Familientiſche einer Kulturauſcga⸗ 
dienen — wenn Mütler nur Zeit und Muße dazu haben. 

Gewiß, das Kind beſchäftigt ſich auch ſelber. Aber wenn 
die Mutter neben ihm ſitzt, dann ift ihm feine Kunſt mehr. Wer 
hat es noch nicht erlernt, wie das Kind das Bedürfnis hat, fein 
Werk zu zeigen, mit feinem Werk zu erfreuen. Und welche Mut⸗ 
ter hat es noch nicht erlebt, daß ihr der Farbeſtift vom Kinde 
in die Orlet de e e ſie mal geſtalten ſoll. Und 
dann vergleicht das Kind. un wird es angeregt oder es 
tadelt. Doch in jedem Falle: es wächſt. 

Als Künſtler wächſt es. Es regt ſich in ihm das eigentliche 
menſchliche Weſen, das im Gegenſatze zum kapitaliſtiſch⸗mecha⸗ 
niſchen Menſchen einen Zug genialen Schwunges und genialer 
Größe hat. 

Da lebt es im Kinde wie im Künſtler. Wie der Dichter 
unter Eindrücken ſteht und wie er das Bedürfnis hat, dieſe Ein⸗ 
drücke zum Ausdruck zu bringen durch Geſtaltung, ſo das Kind. 
Es it durch Vergleiche erwieſen worden, daß bei ſolchem Zeich⸗ 
nen und Formbilden vor allem tiefe Eindrücke, die das Kind in 
wo Heinen Lebenskreiſe empfangen hat, ihren Ausdruck 
inden. a . 

Dabei will das Kind aber feine Mutter haben. Eine fünft: 
leriſche Bildungsſlätte iſt dem Kinde das Heim. Und die Mutter 
iſt Meiſtertn. Und wenn das Leben der Mutter die Zeit und 
die Nuhe zu ſolchem Kulturdienſt am Kinde gibt, dann ift das 
Leben auf die Familie eingestellt. Doch iſt es im Leben der 
proletariſchen Maſſen heute überall ſo? 

Die Mutter braucht dazu leine große Zeichnerin zu ſein. 
Das Kind iſt beſcheiden. Es will feine große Kunſt. Ein Kreis 
und ein paar Striche darin, und der Mond iſt fertig. Und ſo 
iſt der Hund ſchnell gezeichnet und der Baum. Und das Kind 


freut ſich. a a 

Und die Mutter freut ſich, wenn fie fo in Ruhe ihr ſchaffen⸗ 
des Kind beobachten kann. Wie es da den Rieſenkoff zeichnet 
und den kleinen Leib. Denn das Kind weiß, daß es Weſent⸗ 
liches gibt und daß der Kopf das Weſentliche am Menſchen iſt. 
Und darum wird der Kopf, ſo haben die Feſtſtellungen erwleſen, 
meiſtens groß, da das Kind alles W'eſentliche durch äußere 
Größe kenntlich macht. Und die Tiere, die ſchnellen, gewandten, 
fie betommen oft mehr Beine, als fie in Wirklichkeit haben. 
Die Freude am Schnellen muß doch zum Ausdruck gebracht 
werden. 

Natürlich iſt das an und für ſich falſch. Aber die Haupt⸗ 
ſache iſt dem Kinde Geſtaltung, die Möglichkeit zu einem Werk. 
Das Kind will ſein eigenes Erleben formen nach ſeinem Wil⸗ 
len. Und wenn es ſo erzogen, zu prägen nach ſeinem Bild, 
dann wird es auch ſpäter im Leben formen wollen nach ſeinem 
Eindruck, das Loben geſtalten nach ſeinem Glauben. Dann bleibt 
es der Menſch, der er als Kind geweſen: der Menſch mit Ge⸗ 
ſtaltungsbedürfnis, der Menſch mit Geſtaltungsſinn. Es iſt nicht 
ohne inneren Zuſammenhang, daß die Schule des Kapitalismus, 
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Multerglück 
Weißt dünn 


So beginnen Frauen gern ihre Reden dem Gatten gegen⸗ 
über 
Vor mir ſteht mein junges Weib, lacht übers ganze Geſicht 
und hat doch noch in den Augenwinkeln verräteriſches Naß! 

Weißt du, ich habe es niemals gemocht, wenn man Kindern 
droht und fie einſchüchtern will mit der letzten Waffe: ich ſag's 
dem Vater! Aber du mußt nun endlich eingreifen, das Kind 
war heute wieder jooo ungezogen! 

Zunächſt ſträubte es ſich, mit der Straßenbahn zu jahren und 
machte mir auf der kurzen Strecke das Leben ſchwer. 

Dann trat ich in einen Fiſchladen, in dem man kleine le⸗ 
bende Flußkrebſe verkaufte. Sofort behauptete es: hier ſtinkt's! 

Ich mußte noch zahlen, aber es benahm ſich ſo dune er. 
daß ich mich bereits nach der Ladentür umſah und dem Ver⸗ 
käufer eilends die Münzen in die Hand drückte. 


Die Arbeiter von Wien 
Lied von Fritz Bürgel. 
Wir find das Bauvolk der kommenden Welt. 
Wir ſind der Sämann, die Saat und das Feld. 
Wir ſind die Schnitter der kommenden Mahd. 
Wir ſind die Zukunft und wir ſind die Tat. 


Herr der Fabriken, ihr Herren der Welt, 

Endlich wird eure Herrſchaft gefällt. 

Wir, die Armee, die die Zukun't erſchafft, 

Sprengen der Feſſeln engende Haft. 

Wie auch die Lüge uns ſchmähend umkreiſt, 
Alles beſtegend, erhebt ſich der Geiſt. 

Kerker und Eiſen zeubricht ſeine Macht, 

Wenn wir uns ordnen zur letzten Schlacht. 


So flieg du flammende, du rote Fahne, 
Voran dem Wege, den wir ziehn: \ 
Wir find der Zukunft getreue Kämpfer, 
Wir ſind die Arbeiter von Wien. 
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4 Nein, Kind, ſie liegen dreifach verpackt und ſicher in meinem 
rm! 5 
Doch, die Krebſe zappeln, Mutter, ich ſeh es und merk es 


85 f 
Aber nein doch, Kind, es iſt ganz unmöglich. 
80 * ſo entſpann ſich der Streit und dauerte eine ganze 
eile. 

Ich war natürlich von einer nervöſen Unruhe befallen wor⸗ 
den und konnte nicht hindern, daß mir ein unangenehmes Krib⸗ 
bein den Arm hinauf und den Rücken hinunter lief 
Da habe ich ihm denn gedroht: „Ich ſag's dem Vaterl“ 


Schweigend habe ich die Anklage gehört und ſchaue lächelnd 
auf meine Frau, die taffer und mit goldenem Humor die 
W kleinen Leiden der Mutter trägt — die es erſt wer⸗ 
en ſoll! i 
Was aber ſoll ich tun, ich ärmſter aller Väter, wie foll ich 
ein Kind ſtrafen, das — erſt in 5 Monaten geboren wird? 
Magdalene. 


Wie das Kind ſehen lernt 


Kinder können nicht „ſehen“, bis ſie drei Wochen alt ſind. 
Der neugeborene Säugling bedarf dieſer Zeit, um ſein Sehorgan 
dem Licht anzupaſſen. Aus dieſer noch zu wenig beachteten 
Tatſache ergeben ſich ſchwerwiegende Folgerungen für die Pflege 
des Auges, die von der Amexikaniſchen Geſellſchaft zum Schutz 
vor Blindheit in einer knappen und verſtändlichen Form zur 
ſammengeſtellt worden find, „Das Kind, das in die Welt kommt, 
bedarf einiger Monate, ja ſogar Jahre, um in den Beſitz aller 
ſeiner Fähigkeiten zu kommen,“ heißt es hier. „Die rn des 
optiſchen Nervs, der dem Gehirn das Bewußtſein des Lichts 
zuführt, ſind erſt drel Wochen nach der Geburt vollſtändig ge⸗ 
brauchs hig. Durch das Licht wird ihre Entwicklung angeregt. 
Der Mittelpunkt des eigentlichen Sehens, der „gelbe Fleck“, 
erreicht ſogar erſt einige Monats nach der Geburt ſeine volle 
Entwicklung. Die Iris oder Regenbogenhaut, in deren Mitte 
ſich das Sehloch oder die Pupille befindet, iſt erſt mit dem fies 
benten Lebensjahre vollſtändig ausgebildet. Da nun der Bau 
des Auges erſt beendet ſein muß, bevor es alle ſeine Funktionen 
erfüllen kann, ſo beſteht alſo die Notwendigkeit, während der 
erſten Lebensjahre in der Benutzung der Augen vorſichtig 


u 
‚fein. Das neugeborene Kind iſt nur ein „Bündel von Möglie, 


keiten“. Millionen von Nervenzellen müſſen in Tätigkeit treten, 
bevor ſie jo weit find, um die Lichteindrücke zu den Gehirnzen⸗ 


tren zu bringen, die ſie erſt bewußt machen. Die Augen aller 


ſtatt dieſen Geſtaltungs⸗ und ewigen Formungsſinn zu pflegen, 


durch öden Gedächniskram zu bilden ſucht. 

Und weil der Kapitalismus nicht nur in ſeiner Lernſchule, 
ſondern auch daheim in der Familie die Entfaltung deſes eigent⸗ 
lichen, lebendigen menſchlichen Weſens hindert, darum iſt der 
Kindergarten von ſolchem Erziehungswert, wenn er durch an 
im Formen den Sinn für Geſtaltung pflegt. 

Alle Formen der Menſchenerziehung find Erſcheinungen der 
wirlſchzftlichen Ordnung. So auch die Familie. Statt Kultur⸗ 
gemeinſchaft zu ſein, iſt ſie die Küchengemeinſchaft, die den 
Menſchen zu nähren hat, daß er dem Kapitalismus ſeine Kräfte 
widmen kann. Statt die Muße zu bieten, die für Kinder, 
erziehung und Menſchenbeldung nötig iſt, iſt ſie die öde Stälte 
des Ausruhens der müden Knochen abgeſchufteter Menſchen. 
Und die Frauen, die fo etwas täglich erleben, fie ſtehen dennoch 
zum großen Teile im Lxger des Bürgertums, wo nur der Sozia⸗ 
lismus das notwendige Lebenselement iſt für Mutter und Kind, 
für Familie und neue Kulturgeſtaltung. 

Dr. Sultan Hoffmann. 


Kinder der weißen Raſſe find bei der Geburt blau; fie ind noch 
nicht ſtark pigmentjert, wie es ſpäter viele Augen werden. Der 
Augapfel bewegt ſich zuerſt unruhig und iſt während der erſten 
Lebenstage nicht imſtande, ein Bild der Außenwelt dem Bewußt⸗ 
fein zu übermitteln. Der Säugling ſieht alſo mit ſeinem Auge 
noch nicht, bis der Verſtand die äußeren Eindrücke verarbeitet; 
das Bild der Außenwelt ſagt dem Kinde nichts: Wenn eine 
Lampe vor das Geſicht des Kindes gehalten wird, jo wird das 
Auge in der erſten Woche und noch ſpiter dem Licht unſicher 
folgen. Der Eindruck iſt für das kindliche Auge wahrſchsinlich 
nicht mehr als ein bloßer Fleck von Drangefarbe, In den fols 
genden Wochen beginnt dann das Lampenlicht das Baby immer 
mehr zu intereſſieren. Die Lichteindrüde, die zuerſt ſchwach 
waren, werden allmählich ſtärker, und mit dieſem Anwachſen der 
Intenſitöt geht eine Zunahme der Aufnahmefähigkeiten Hand 
in Hand. Durch die Augen wird ſo nach und nach ein Weg zum 
Geiſte gebahnt. Aus der Dunkelheit und dem Dämmerlicht, in 
dem das ganze Kind gefangen war, tritt es allmählich in Be⸗ 
ziehung zu einer Welt, die es ſich ſelbſt entdecken muß. Durch 
die ſtärkeren Eindrücke werden die Anstrengungen gesteigert. Die 
Bilder beweglicher Gogenſtände im Raum gewinnen eine immer 
feſter umſchriebene Form, aber das kleine Geſchöpf iſt Monate 
hindurch noch immer ein Bündel von automatiſchen Reaktionen. 
Je mehr der Verſtand zunimmt, deſto deutlicher tritt an die 
Stelle des Farbenflecks, der durch die Lampe im kindlichen Auge 
ausgelöſt wird, eine beſlimmte Form. Das Baby bepührt die 
Gegenſtände mit ſeinen Fingern, und dadurch erwacht der Taſt⸗ 
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du mich ruſſt, bitte! 
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Eindrücke des Geſichtsſinnes unterstützt und 
enauer macht. Später kommt noch das Gehör hinzu und zuletzt 
der Geruch, und dieſe Entdeckung der weiten Welt der Sinnes 
eindrücke ſpeichert immer neue Schätze in dem Gedächtniszentrum 
auf, die niemals wieder verſchwinden. Schließlich macht das 
Kind ſeine größte Entdeckung: es erlangt ſein Raumgefüßl und 
lebt nun nicht mehr in einer flachen Welt, ſondern in einem 
Reich plaſtiſcher Formen, die ihre fün erliche Rundheit ‚beiten, 
Der Weg, auf dem ſich der Geſichtsſinn entw'dlelt, iſt für jeden 
Menſchen von großer Wichtigkeit, denn er iſt ja auch in der 
Kindheit noch nicht vollendet, ſondern führt weiter ſogar bis ins 
Alter, wo das Auge wieder Veränderungen er ährt.“ 


Zehn Bitten einer Japanerin an ihren Gallen 

1. Steh bitte um die gleiche Zeit auf wie ich! } 

2. Schilt mich in Gegenwart von Erwachſenen und Kine 
dern bitte nicht aus! a 

3. Wenn du auf längere Zeit fortgehſt, dann ſage mir bitte, 
wohin du gehſt! f 

4. Teile mir auch bitte mit, wann du fortgehſt und wann 
du wiederkommſt! u R 

5. Gib mir bitte das Recht, mich einiger Wünſche erfreuen 
zu dürfen! Fa; 

6.65 mir bitte auch eine gewiſſe Geldſumme für meinen 
perſönlichen Bedarf! ER 

7. Es gibt Dinge, die du felbft erledigen kannſt. Bitte be⸗ 
anſpruche dafür nicht die Aufmertſamkeit anderer! (Mit „are 
derer“ meint ſie ſich ſelbſt.) i ; 
8. Vor den Kindern tue bitte nichts, was ihnen ein ſchlech⸗ 
tes Vorbild wäre! ; 

9. Bitte gib mir jeden Tag etwas Zeit zum Leſen und 


Lernen! i 
10. Und Tage nicht immer „Di kora!“ (Hallo, Du dal), wenn 
Denn ich bin deine Frau und verdiene 


ſinn, der nun die 


Achtung. \ ne 
Und die genügſame Japanerin fügt bittend hinzu: Glaube 
nicht, daß ich anmaßend ſei in meinen Wünſchen und Bitten. Sie 
kommen aus tiefſtem Herzen deiner Frau, die dich liebt. 2 
Sollten dieſe Bitten nur in Japan Gültigkeit haben? Sind 
wir Wilde vielleicht beſſere Menſchen? G. S. 


Schürzen und Hansfleider 
Der Bedarf für praktiſche Kinderkleidung iſt immer ſeht 


Auf der Straße begann der Kampf ſofort in einem Zwie⸗ groß, denn ſie tft ebenſo nell ausgemadien wie vertragen. 


Damit die Kleinen beim Spielen durch ihren Anzug nicht behin⸗ 
dert find, aus Furcht, ſich zu beſchmuten oder etwas zu zerreißen, 
ſchüht man fie durch Heidiame Schürzen und die Kleinſten durch 
Spielhöschen aus farbigem Waſchſamt. Leicht nachguarbeiten 
ſind Schürzen aus buntem Satin mit abſtechendem Blenden⸗ 
ſchmuck. Ganz neue Muſter zeigen die praktiſchen Blaudruck⸗ [oo 
wie die licht⸗ und wechechten Indanthrenſtoffe. Auch farbiges 
Leinen wird gern mit leichter Handſtickerei verarbeitet. Die 
Spielanzüge beſtehen meist aus einem Kittel und einem darun⸗ 
terzuziehenden Schlup häschen mit Gummizug aus gleichem Dias 
ter al. — So angezogen, können die Kinder im Haus und im 
Garten muntere Spiele treiben, und die treuſorgende Mutter 
findet bei den Beyer⸗Schnitten immer wieder neue Muſter für 
die praktiſche Kleidung ihrer Lieblinge — f 
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Beger- oni BeyersSaßnitt Begere Sani 


Mit dem Modell M 671 zeigen wir ein einfaches Kleid 
aus duneklblauem Wollkrepp mit pliſſierter Vorderbahn. Die 
breite Paſſe iſt vorn zackig, hinten glatt angeſetzt. Dazu rote 
Bindekrawatle und roter Ledergürtel. 


110 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 12 Jahre 70 Pfg. un 
für 14 Jahre 1.— Mark. x 
Eine kleidſame, praktiſche Form hat die Schürze KW 37 177 
aus ſandfarbenem Leinen, die mit rot⸗ſchwarzer Stickerei perziert 
wird. Der gereihte Rock mit großen Taſchen ſcheießt hinten mit 
Bindebändern. Statt der Stickerei kann auch Borte verwendet 
werden. Erf. etwa 1 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer⸗ 
12 für 11 und 13 Jahre zu je 90 Pfg., über 13 Jahre je 
70 Pfg. i Ä 
Die Kittelſchürze aus Neſſel oder Leinen, Abb. Mat 98 
kann auch aus anderem Material als Kleid getragen werden. 
Sie hat vorn Achſelfältchen und aufgeſte: pte Taſchen, unter dee 
nen der Etofgürtel durchgeleitet wird. Vorn durchgehender 
Knopfſchluß. Erf. etwa 150 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit 
Beyer⸗Schnitte für 6, 8 und 10 Jahre zu je 70 Pig f 
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Der Kragen aus weißem 
Waſchrips wird nur eingeheftet. Erf. etwa 250 Meter Stoff, 
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Die Suppe 

Onkel Klebrig ift zu Beſuch. 

Schon ſeit Monaten. 

Weicht und wankt nicht. 

Hausfrau und Ehemann halten Kriegsrat. 

Spricht er: „Paſſ' auf. Heut' mittag ſtreiten wir uns. 
werde behaupten, die Suppe jei verſalzen. Du widerſprichſt. 
Wir zanken Hin‘ und her. Rufen endlich Onkel Klebrig als 
Schiedsrichter an. Gibt er mir recht, ſchmeißt du ihn raus; gibt 
er dir recht, ſchmeiß' ich ihn raus. So werden wir ihn auf alle 
Fälle los. 

Ein hoffnungsvoller Kuß beſiegelte das Bündnis. — 

Mittag. 

Onkel Klebrig auf dem Ehrenf latz. Rechts die Hausfrau, 
links der Eheherr. 

Er (ärgerlich): 


Ich 


„Donnerwettet! Sit | die Suppe verſalzen!“ 

Sie (ſanft): „Aber Schatz nicht die Spur.“ 

Er (wütend): „Was?! Du willſt mir erzählen, die Suppe 
jei nicht verſalzen?!?“ 

Sie lenergiſch): „Die Suppe iſt nicht verſalzen!!“ 

Er (haut auf den Tiſch): „Die Suppe iſt e 

„ . iſt nicht verſalzen!!“ f 

m... it verſalzen!“ 

Sie (ſanft): „Bitte, lieber RR . du mal! Iſt die 
Suppe verſalzen oder nicht?“ 

Onkel Klebrig: Kinderſch — nee, da miſchch mich nich 
nein! — Wegen ſo'n Löffel S Suppe fang'ch keen' Krach ar an.“ 

Onkel 1 iſt immer noch nicht abgereiſt. 


vermiſchte Nachrichten 


Unheimlicher Rundfunk. 
Trotz aller techniſchen Erkenntniſſe bleibt uns das Radio 
eine im Grunde unheimliche Erfindung. Beſonders erſtaunlich 
üt aber. die mehrfach beobachtete Tatſache, daß Gegenstände, die 


keinerlei Bezichungen zum Radiogerät haben und mit Funkan⸗ 


ſchlüſſen in keinerlei Verbindung ſtanden, ganz unerwartet und 
auf unerklärliche Weile Funlſe ndungen überttugen. 
trug z. B. ein Tabulator, der die Stockwerke beim Fahrſtuhl⸗ 
betriebe anzeigt. das Pregramm des 
in Amerika. In Hull ſoll es einen Telegraphenapparat geben, 
der ſeine Programme ſogar auswählt, der alſo nicht regelmäßig 
klingt, ſondern nur hin und wieder. 
mer in zur Fernmeldetechnik und enthalten Spulen und Ma⸗ 
gnete, die nach einem bisher noch unbekannten Geſetz ohne Ver⸗ 
ſtärkerröhre ſelbſt in hörbare Schwingungen geraten oder ihre 
Umgebung geraten laſſen können. Ppantaſtiſch jedoch wirkt der 
richt über eine Kohlenſchippe, die in Abwandlung des bes 
kannten Scherzwortes als „klingende Kohlenſchiſ pe“ angeipued en 
werden kann. Ohne erfi chtlichen Grund und ohne daß ihr Be⸗ 
ſitzer ſie als gebührenpflichtige Anlage angemeldet hatte, begann 
ge Kohlenſchippe, die bislang ehrbar und beſcheiden neben 
dem Ofen an der Wand gehangen halte, ehrgeizig und muſikaliſch 
zu werden. Sie übertrug die Darbietungen des Lokalſenders in 
überraſchender Lautſtärke und dennoch b. ſter Güte. Dieſer 
Radioſpuk erregte natürlich in Schweden, denn dort in einem 
Landhauſe hing die Kohlenſchaufel, ſo großes Aufſchen, daß der 
geheimnisvolle Fall von fachmänniſcher Seite unte erſucht Dune 
Er blieb jedoch weiterhin rätjeihaft, wenngleich einige And: 
tungen ermittelt worden find, die die Zuſammenhänge sitlären, 


die die ſimple Kohlenſchaufel beſtimmten. ein ‚wohl! 0 


Lautsprecher zu werden. Die Kohlenſchaüfel hing an ei mem as 
gel, der die Verſchalung der Lichlleitung in einem geringen Ab⸗ 
ſtande querte. Dieſe as kung, wurde als . ker 
nutzt. Es traten alſo in tu 
a auf, die der Wellenlänge des Lrkalſenders en) Mae en, Diefe 
chwingungen wurden auf die Kohlenſchppe übertragen, die in 
dem elektromagnetiſchen Felde der Leitung hing. Es iſt angu⸗ 
nehmen, daß die Eigenſchwingungen der Schaufel mit den 
Schwingungen der Leitung übsreinitimmten und do die Schaufel 
als Hohlkörper zum Lautſprecher wurde. Bis fetzt iſt es noch 
nicht gelungen, dieſen idealen Lautſprecherzuſtand künſtlich her⸗ 
beizuführen, und es iſt gut, daß dieſe Gleichſchwin zung von jo 
vielen Einzelumſtände⸗ n abhängig find, die ganz genau aufein⸗ 
ander 5 ſein müſſen. Bekanntlich leben wir in einem 
Meer von Rundfunkwellen, das alle Gegenſtände um uns, ſo⸗ 
weit ſie Leiter find, durchſpült und in Schwingungen hält, die 
aber unbörbar für unſer Ohr find. Welch ein Zuſtand würde 
ſich e wenn Aue ar PORT in der 6 Be 


ves n mid 1 n 


Ich kann doch nicht senon 3 ein eues Kleid kaufen . ..“ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — belber machen. 


Beyers Modenblatt 
lehrt alles vom Hausänzug, bis zum Aber dkleid se'bst zu schnet 
dern. Schnittbogen für alle Modelle in j2dem Hett. Außerdem: 
Roman, Hauswirtschäft u. v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 
von Ihrem Buchhändler vorlegen oder fir 5 Pt. vierzehntäglich 
uns Haus bringen 


EYER-VERLAG, LEIPZIC-T. 


i 


So über⸗ 


Senders in Des Moines 


Dieſe Geräte gehören im⸗ 


5 SER.” ——————— 


Albert Steinrüd geflorben 


Der bekannte Berliner Schauſpieler Albert Steinrück iſt nach 
kurzem Leiden im Alter von 56 Jahren geſtorben. Er war einer 
der eiſten und hervorragendſten Kämpfer für den neuen realiſti⸗ 
ſchen Stil auf dem Theater. 
die er in den Dramen von Ibſen, Gerhart Hauptmann und 
Wedekind ſchuf. Die deulſche Theaterwelt verliert mit ihm eine 
ihrer markanteſten Erſcheinungen. 


tümlichen Grundwelle für uns hörbar ſchwingen würden?! Es 
könnte vorkommen, daß unſexe Metallſprungfedermatratze auf der 
Welle des Berliner Senders abgeſtimmt iſt, der gerade einen 
Vortrag ſendet, während unſere 3: utralheizung Tanzmuſik vom 
Radio Wien und unſere elektriſche Krone das Glockenläuten von 
Big Ben ausſtrahlt. Seltſam genug muten auch die Wieder: 
gabeinſtrumente der Shimkn an, die ſich mit ſtraff geſpannten 
Fellen den Teehäuſern geg:nüber aufſtellen, die Felle als Mem⸗ 
brane in den akuſtiſchen Brennpunkt eines Lautſprechers brin⸗ 
gen und damit die Schallwellen ſo verſtärken, daß fie, obwohl 
leiſe, ſo doch deutlich für die Umgebung hörbar werden. Auch 
dieſer Wellenraub iſt nicht durchführbar. Es gehört eine große 
Geſchicklichkeit dazu, die Rahmen ſo zu ſannen und zu Ben en, 
daß er die nötige Reflexionswirkung aufbringt, um dieſen Laut⸗ 
ſprecherbetrieb möglich zu machen. 


Der menfehliche Magen wird photegraphiert. 
Ein neuer erſtaunlicher wiſſenſcha'tlicher Fortſchritt wird 
aus Wien berichtet. Dort hat der bekannte Arzt Prof. Porges 
einen Apparat konſtruiert, mit deſſen Hilfe es möglich ift, das 
Innere des menſchlichen Magens zu⸗ photographieren. Es han. 
delt ſich um eine Miniaturkamera, die, an der Sfitze eines ge⸗ 
wöhnlichen Magenſchlauches befeſtigt, vom Patienten ahne große 
Schwierigkeiten verſchluckt werden kann und imſtande iſt, die 
verſchiedenen Partien des menſchlichen Magens aufzunehmen. 
Wenn die Beleuchtungstechnik des neuen Apparates ſich, wie zu 
erwarten ſteht, noch verbollkommnen läßt, dürfte die neue Er⸗ 
findung von epochaler Bedeutung für die innere Medizin ſein. 


— E 
Kattowitz — Welle 416. . 
Donnerstag. 12.10: Stunde der Jugend. 15.45: Landwirt⸗ 


schaftliches. 16: Für die Kinder. 17: Vaterlandsgeſchichte. 17.25: 
Stunde mit Büchern. 17.55: Nachmittagskonzert (aus Warſchau). 
20: Abendkonzert aus Warſchau, dann Tanzmuſik. 5 


Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12.10: Vortrag für die Jugend. 12.35: Schü⸗ 
lerkonzert mit der Philharmonie. 14.50: Vorträge und Berichte. 
16.15: Kinderſtunde. 17: Bücherumſ hau. 17.55: Kammermuſik 
(Werke von L. v. Beethoven). 20: Mufikgeſchickte. 20 80: Kon⸗ 
zert des Orcheſters der Staatspolizei. 21.15: Hörluſtſpiel aus 
Krakau. 22: Berichte und Wen aus dem „Briſtol“. 


— — 
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für den „Volkswille“! 


Anvergeßlich bleiben die Geſtalten, » 


Freigewertſchaftler dringend erforderlich. 


läst der kluge SE 


«VITA» | 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener. Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsbexichte. 
18.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags], 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag. 10.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Schulfunk. 


16: Stunde mit Büchern. 16.30: Aus Orern von Eugen d' Albert. 
18: Abt. Litetatur. 18.30: Abt. Berufsfragen. 19.10: Stunde 
der Arbeit. 1950: Engliſche Lektüre. 20.15: Symphoniekonzect. 
22: Die Abendberichte. 22.3024: Tanzmuſil. 


Mitteilungen | 
des Bundes für Ucbeiferbildung 


Friedenshütte. Am Freitag, den 15. d. Mts., findet wie 
immer ein Vortragsabend ſtatt. Gen. Karg ſpricht über „Elek⸗ 
trizität“. Da dieſes Thema für die Fachkollegen lehrreich iſt, 
iſt 1 Beteiligung erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (Freie Sänger.) Unſere heutige Gejange 
ſtunde findet beſtimmt ſtatt. Aula geheizt! 

Zawodzie. (Diſtriktsverſammlung der D. S AP. 
Groß⸗ Kattowitz.) Am Sonntag, den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, 
findet im Muſiol ſchen Lokal unſere Diſtriktsverſammlung 
ſtatt, zu der wir alle Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen ſowie die 
Kollegen der Freien Geweriſchaften freundlickſt einladen. Me 
ferent iſt Genoſſe Kowol!. 

Schwientochlomitz. (Arb.⸗ „Geſang⸗ Verein Einig⸗ 
keit“. Am 2 55 5 den 14. Februar, abends 735° Uhr, 
findet im Lokale des. Herrn Blalas unſere Generalverf ſammlung 
ſtatt. Erſcheinen 8 aktiven und inaktiven, Mitglieder Pflicht. 

Friedenshütte. (D. ML) Am Mittwoch, den 13. Febr. 
abends 6 Uhr, findet in Friedenshütte bei Smiatek eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deulſchen Metallarbeiterverbundes 
ſtatt. Die Kollegen werden gebeten, recht zahlreich zu dieſer 
Verſammlung zu erſcheinen. f ; 

Janom⸗Mickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 17. Februar, vorm. 10 Uhr, 
findet beim H. Kotyrba in Janow eine wichtige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. 

Eichenau. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag. 
den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, findet im Lokale des Heern 
Brzezina (Achtelit), eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Es werden die Del ten zur Farteikonfetenz gewählt. 

Rüigfieder werben 


glieder eingeführt, 
Kowoll. 

Nikolaj. (Ar betten fahrt.) Am Sonntag, den 
17. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet im Saale „Ircundſcha t“ 
eine außerorde mlige Mitgliederverſammlung der Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſlatt. Die Genoſſinnen werden gebeten, zit 
los zu erihein:n, da ſehr wichtige Punkte zu beraten find. Nach 
der Ver ſammlung gemütliches Beiſammenſein nur für Be: 
ſinnen der Frauengru: pe Arbeiterwaß fahrt. 

Nikolai. (Freie S Sänger) Am Sonntag, den 17. d. M., 
nachmittags 3 Uhr, findet im ee unſere fällige Wo- 
natsverſammlung ſtalt. 

Ober⸗Lazisk. ai e ee der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 5 Februar, vormittags 9% Uhr, im 
Muchaſchen Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Vollzähli⸗ 
ges und pünktliches 3 alller Parteigenoſſen und 
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Drucksachen in der 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmack vollste 
Auskührung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
— können, nicht entgehen. 


— 


Werbet ſtändig neue Leſer „Vila“ "mahlad drukerski 
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